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Das Ende der Budgetdebatte.
C. B. Magdeburg, 21. September.

3. Verhandlungstag. Vormittagslitzung.
Den Vorſitz führt Die k. Jn der fortgeſetzten Debatte über

die badiſche Vudgetbewilligung
erhält das Wort zunächſt zur Geſchäftsordnung

Tlement-Kaiſerslautern. Er erklärt, daß er ſeine Unter-
chrift unter den Antrag auf Einſetzung einer Studienkom-

miſſion zurückziehe, da der Wortlaut ihm nicht konveniere.
(Beifall und Heiterkeit. Zuruf: Angſtmeierl)

Die Anträge auf Aufhebung der Nürnvberger Reſolution ſind
zurückgezogen zugunſten des Studienkommiſſionsantrags.

Zur Sache ſpricht
Panzer-Baireuth: Jch habe der Erklärung der 66 zu

geſtimmt, um unſeren Abgeordneten den Rücken zu decken. Aber
daß jetzt ſchon in der

Vorbereitung der Reichstagswahlen
ohne triftigen Gründen die badiſchen Genoſſen uns wieder in
dieſen ſchweren Konflikt getrieben haben, das kann ich nicht
decken. Die Diſzipklin muß auch von den führenden Genoſſen
gehalten werden, das verlangen die Genoſſen im Lande. Jch
muß daher heute für den Vorſtandsantrag und auch für die
Reſolution Zubeil ſtimmen. Beifall und große Unruhe.) Die
Parteitagsbeſchlüſſe müſſen hochgehalten werden. Wer das nicht
tut, ſtellt ſich außerhalb der Partei! (Beifall.)

Maurer-München: Gewiß hat Bebel recht, wir werden
4 Millionen Wähler haben. Aber dieſe 4 Millionen verlangen
Erfolge, nicht nur im Reichstage, ſondern in allen Körper-

Wir verkennen die außerordentlich ſchwierige Stellung
der Genoſſen in Junkerpreußen durchaus nicht, aber die Ge
noſſen in Preußen verſtehen nicht, daß jeder Fortſchritt der
Demokratie in Südeutſchland fie fördert. Das Mißverſtehen
iſt auf Jhrer, nicht auf unſerer Seite. Die Ablehnung des
Budgets in Bayern verlangen auch die reaktionärſten Feudalen,
an ihrer Spitze Miniſter v. Crailsheim. (Lachen.) Mit einem
Verlegenheitslachen kommen Sie darüber nicht hinweg. Bebel
hat gedroht, die Gewerkſchaften würden ſich das nicht länger
gefallen laſſen. Will er künſtlich einen Keil zwiſchen uns und
die Gewerkſchaften treiben, mit denen wir bisher aufs beſte zu
ſammengearbeitet haben. Wir wollen in Budgetfragen uns
nicht vorwerfen laſſen, was wir dem Zentrum vorwerfen, daß
es nicht ſtimmen darf, wie es als ſüddeutſche demokratiſche
Partei wollte, ſondern weil ſie den Befehlen von Berlin ge
horchen müſſe. Unhaltbare Beſchlüſſe dürfen uns nicht aufge
zwungen werden. Zum Schluß zwei Fragen: Wie ſollen wir
in den bayeriſchen Landratsämtern ſtimmen bei der Geſamt-
abſtimmung über ein weſentlich kulturelles Gebiet? Und ferner
will der Parteivorſtand einen ſolchen Verfaſſungsbruch, ein
ſolches Ausnahmegeſetz gegen Parteigenoſſen zulaſſen, wie es
der Antrag Zubeil darſtellt? (Beifall und große Unruhe.) Nur
auf dem Wege des Schiedsgerichtsverfahrens darf ein Ausſchluß
erfolgen, ſonſt nicht. Der Antrag Zubeil iſt ein Beweis für
den mangelnden Willen zur Parteigeſchloſſenheit und Einheit.
Mit ſolchen Anträgen zerſtören Sie die Parteieinheit. (Lebh.
Beifall.)

Roſa Luxemburg: Der Antrag auf Einſetzung einer
Studienkommiſſion iſt völlig überflüſſig und hin-
fällig; wir müſſen endlich eine

klipp und klare Entſcheidung
haben. Die Verteidigungsrede Franks bot nicht ein einziges
neues Argument, das für die Notwendigkeit der Budget-
bewilligung geſprochen hätte; ſie war nur eine Lobeshymne
auf die Geſamttätigkeit der badiſchen Landtagsfraktion. Da-
bei iſt es in keinem Punkte gelungen, in Baden eine unſerer
prinzipiellen Forderungen durchzuſetzen. (Beifall und
Lachen.) Nur Lappalien hat man durchgeſetzt. Man hat
Schätze geſucht und Regenwürmer gefunden. (Heiterkeit.) Von
der badiſchen Schulfrage ſchrieb eines der Budgetbewilliger-
blätter, die Lörracher Volkszeitung, es habe bei der
Bevölkerung keine gute Aufnahme gefunden. (Hört, hört!)
Zum neuen Gemeindewahlgeſetz ſagte einer der Budget
bewilliger, mehr Mandate, als es uns eröffne, könnten wir
gar nicht beſetzen, da wir nicht genügend unabhängige Kandi-
daten hätten. (Sehr wahrl b. d. Badenern.) Sie brauchen
unabhängige Kandidaten, weil die Fabrikanten, Jhre liberalen
Blockbrüder, die ausgemergelten Textilarbeiter ohne weiteres
auf die Straße werfen, wenn ſie ſich offen zur Partei be
kennen. Das ſind die beſonderen badiſchen Ver-
hältniſſe“. (Beifall.) Darum findet auch der

Appell an das Klaſſengefühl
bei den badiſchen Arbeitern genau ſo viel Widerhall wie überall
anders. (Lebh. Beifall.)

Aber ſelbſt wenn es nicht krampfhaft aufgebauſchte Lappalien,
ſondern himmelſtürmende Errungenſchaften waren, was hat
das mit der Budgetbewilligung zu tun? (Sehr gutl!) Hing
denn das Schickſal irgendeines der epochemachenden Geſetze
von der Schlußabſtimmung über das Etatgeſetz ab? Nein!
Denn Jhre Budgetzuſtimmung hat nur zur einſtimmigen
Annahme des Budgets geführt. Die Vertrauenskundgebungen
der badiſchen Arbeiter galten nur der fleißigen und nützlichen
Arbeit der badiſchen Landtagsabgeordneten im ganzen. Dieſe
Genoſſen handeln mit dem Willen der Genoſſen wie die

Beifall.)

Agrarier mit dem König: „Das Volk abſolut, wenn
es unſern Willen tut.“ Wenn die Arbeiter aber ſich
gegen ihren Willen ausſprechen, dann ſetzen ſie ſich über ihren
Kopf hinweg. Man ſieht, die Genoſſen legen wenig Wert auf
die Demonſtration gegen den Klaſſenſtaat, aber großen auf
die

Demonſtrationen gegen die Arbeiter.
(Wiederholtes Schlußzeichen des Vorſitzenden. Genoſſin
Luxemburg verlangt eine Redezeit von weiteren 10 Minuten,
um einen Antrag Remſcheid zu begründen. Vorſ. Dietz lehnt
das ab, da nur ſelbſtändige Anträge eine beſondere Begrün-
dungszeit erhielten. Genoſſin Luxemburg habe ſchon 15
Minuten geſprochen. (Unruhe.) Genoſſin Luxemburg will
mit Erlaubnis des Vorſitzenden noch einige Sätze ſprechen,
wird aber durch ſtürmiſche Schlußrufe der Süd-
deutſchen unterbrochen. Alle Verſuche fortzuſprechen,
ſcheitern an den unaufhörlichen Schlußrufen der Badener.
Frank ruft unter großer Heiterkeit: „Jh re Zeit iſt vorbei,
Genoſſin Luxemburg!“ Von der Mehrheit ertönen ſtürmiſche
Proteſtrufe. Nach längerem Kampfe der Zurufe und lautem
Wortwechſel verläßt Genoſſin Luxemburg die Tribüne.)

Zur Geſchäftsordnung verlangt Dittmann-
Solingen das Wort. Erkuft unter fortdauernder großer Un
ruhe in den Saal: Bisher iſt alkdn Rednern nach Ablauf der
Nedezeit geſtattet worden, einige Schlußworte zu ſprechen,
nur der Genoſſin Luxemburg macht man das unmöglich.
Stürmiſche Zuſtimmung.) Jch will deshalb vor dem Partei-

tag und allen Genoſſen die Tatſache eines Gewaltaktes gegen
die Genoſſin Luxemburg feſtſtellen. (Stürmiſcher mehrfach
wiederholter Beifall.) z

Stadthagen beantragt, der Genoſſin Luxemburg noch-
mals 10 Minuten Redezeit zu geben, zieht den Antrag aber
zurück, nachdem Vorſitzender Dietz ihn für unzuläſſig er
klärt hat.

Liebknecht fordert für alle Anträge 20 Minuten Be-
gründungszeit, doch wird auch dieſer Antrag ſchließlich zurück
gezogen.

Auer- München ſtellt feſt, daß die Proteſtrufe der Süd
deutſchen nicht gegen die Perſon der Genoſſin Luxemburg
gehen, ſondern nur durch das geſchäftsordnungswidrige Ver-
halten provoziert worden ſeien.

Damit ſchließt die Geſchäftsordnungsdebatte. Jn der
fortgeſetzten Dis kuſſion über die badiſche Budget-
bewilligung erhält das Wort

Heilmann-Chemnitz: Jch habe aus der bisherigen
Debatte nicht erſehen können, warum denn eigentlich die Bud
getverweigerung eine Demonſtration gegen den Klaſſenſtaat
iſt. Ferdinand Laſſalle hat die Budgetverweigerung der

Liberalen für ſinnlos erklärt, weil nicht hinter die Steuer
verweigerung der bewaffnete Aufſtand ſtände. Wir aber
wollen mit der Budgetverweigerung nicht einmal ernſt machen,
ſondern nur ſolange gegen das Budget ſtimmen, als es doch
ohnehin angenommen wird. Die anderen Parteien der inter
nationalen Sozialdemokratie denken nicht an eine prinzi-
pielle Budgetverweigerung. Jn der franzöſiſchen Sozialdemo-
kratie iſt die Budgetbewilligung nur zuläſſig, wenn der Partei-
vorſtand zuſtimmt. Beſeitigen wir endlich den Zankapfel der
Budgetdebatte. (Beifall.)

Dr. Quarck- Frankfurt a. M.: Wir beantragen über die
Reſolution Bebel getrennt abzuſtimmen. Wir mißbilligen
den Diſziplinbruch der Badener, aber wir glauben nicht, daß
wir auf die Dauer mit der Feſtlegung auf die Nürnberger
Reſolution durchkommen. Jch lege nicht ſo naiv wie Genoſſe
Heilmann Wert auf unſere Beurteilung durch die Gegner,
aber die eigene wachſende Macht der Partei in den einzelnen
Landesteilen und Landesvertretungen macht die Nürnberger
Reſolution undurchführbar. Wir kommen mit den einfachen
alten Formeln nicht mehr aus. (Sehr wahrl) Aber die Art,
wie die Badener durch die Tat für die Abänderung der Reſo-
lution gewirkt haben, die können wir nicht billigen. (Lebh.

Die Badener haben ſo ungeſchickt wie möglich ge-
handelt und die Frage außerordentlich verwirrt. Die badi-
ſchen Genoſſen haben zu ſehr vergeſſen, daß es auch außerhalb
des Parlaments noch eine Welt gibt. (Lebh. Beifall.) So
haben ſie bei dem Schulgeſetz die Abſchaffung des Religions-
unterrichts nicht gefordert Widerſpruch bei den Badenern),
und bei der Gemeindewahlreform nicht mit Energie die

Abſchaffung des Klaſſenwahlrechts
propagiert und doch hatten ſie dazu eine Ehrenpflicht,
denn das Klaſſenwahlrecht iſt zuerſt von den badiſchen
Alt liberalen erfunden und erſt dann nach Preußen
importiert worden. (Hört, hört!) Vor allem aber durfte
die badiſche Landtagsfraktion nicht die Kühlung mit der Reichs
politik gänzlich aufgeben. Heute, wo wir vor dem

Gottesgnadentum in Preußen
ſtehen, durften wir es auch in Baden nicht unter-
ſt ütz en. (Beifall und Widerſpruch.)

Ulrich Offenbach: Wir haben früher das Budget ange-
nommen, es jetzt aber abgelehnt. Gerade dieſes Verhalten
zeigt, daß wir uns nicht durch einen unbeugſamen Befehl für
alle Fälle feſtlegen können. Der Parteitag greift zu ſehr in die
Landesangelegenheiten über. Man muß den Landsmann-
ſchaften die nötige Bewegungsfreiheit laſſen. Jch bin der
Meinung, daß auf Grund der Nürnberger Reſolution die
badiſchen Genoſſen für das Budget ſtimmen mußten. Denn

hätten ſie dagegen geſtimmt, dann hätten ſie ſich ausgeſchaltet,
und das nächſte Budget wäre durch das Zentrum ſchlechter ge
worden. (Lachen.) Den Antrag Zubeil halte ich geradezu für
eine Gefahr für die Geſamtpartei. Mit ſolchen Anträgen kann
man nirgends mehr vernünftig zuſammenarbeiten. (Beifall.)

Lehmann- Mannheim: Es wäre endlich an der Zeit, daß
eine andere Landsmannſchaft uns Badenſer einmal als Ver
handlungsobjekt des Parteitags ablöſt. Wir hatten früher die
Stegmüllerei, ſpäter die Budgetbewilligung unter Dreesbach,
der ſich dem Parteitage gefügt hat, und jetzt wieder die Budget
bewilligung. Die Budgetbewilligung in Baden iſt ja auch ſchon
vor der Arbeits gemeinſchaft mit den Liberalen erfolgt. Jetzt,
wo die Verbrüderung mit den Liberalen immer weiter vorge-
ſchritten iſt, hat man dieſen ſchweren politiſchen Fehler natür
lich erſt recht gemacht, obwohl es manchem Genoſſen
ſchwer gefallen iſt, für das Budget zu ſtimmen.
Jn Baden ſind die indirekten, aber nicht die direkten Steuern
erhöht worden. Baden hat

die höchſte Bierſteuer.
Die Arbeits gemeinſchaft mit den Liberalen hat unſere Fraktion
in ihrem Kampf dagegen gehemmt, aber nach den nächſten
Wahlen in Baden haben wir ohnedies eine andere Konſtellation.
Dann werden auch die badiſchen Genoſſen von den liberalen
Jlluſionen geheilt werden und dann wird die Bahn für ein
einiges Wirken frei. Heute ſollten die badiſchen Genoſſen ein
fach erklären, daß ſie einen falſchen Weg eingeſchlagen haben,

Sollen wir ſchwindeln?) Sie wollen doch die Partei
nicht

ins bürgerliche Lager
führen, alſo ſorgen Sie, daß wir aus den Streitigkeiten heraus
kommen. (Beifall.)

Maier-Heidelberg: Die badiſchen Parteikrakeele werden
aufhören, wenn die Genoſſen Geck und Lehmann nicht mehr
alles, was in Baden geſchieht, auf dem ſchnellſten' Wege der
Leipziger Volkszeitung mitteilen. (Lachen.) Genoſſe Lehmann
macht ſich ſtets nur zum Sprachrohr des Zentrums, er ſollte
doch endlich die Fragen einmal parteigenöſſiſch behandeln. (Gr.
Unruhe.) Seine Ausführungen ſtimmen mit jenen derbadiſchen Waldmichelpreſſe völlig überein, vielleicht infolge der
Wiesbadener Verwandtſchaft. (Erneute Unruhe, Ledebour ruft:
Unerhörte Verdächtigungl!)

Vorſ. Die tz: Jch muß den Genoſſen Maier darauf aufmerk
ſam machen, daß der Vorwurf, eine Genoſſe propagiere An
ſchauungen des Zentrums, unzuläſſig iſt.

Maier: Jch habe nur die Tatſache konſtatiert, daß Ge
noſſe Lehmann mit Zentrumsargumenten operiert.

Vorſ. Dietz: Sie haben nicht nur das getan, da Sie aber
dabei beharren, muß ich Sie zur Ordnung rufen.

Maier: Jndirekte Steuern haben wir in Baden außer der
Fleiſchſteuer überhaupt nicht. Dagegen haben wir die höchſten
direkten Steuern und die Sunlightfabrik zieht jetzt mit ihrer
großen Fabrik deswegen aus Baden fort. (Zuruf: So reden
die Oberbürgermeiſterl) So reden alle, die etwas von der
Finanzpolitik eines kleinen Landes verſtehen, mit einer
Schablone und einem Sprüchlein kommt man natürlich über
alle Vernunft hinweg. Mögen Sie beſchließen, was Sie wollen,
wir werden unſere Schuldigkeit in der Bewegung tun und bei
der nächſten Reichstagswahl zeigen, daß wir ebenſo wirkſam
für die Befreiung des Proletariats kämpfen, wie alle anderen.
(Beifall.)

Frau Zetkin: Man hat uns zugemutet, die Budgetfrage
in ihrer abſtrakten Harmloſigkeit zu behandeln, wie eine aka
demiſche Doktorfrage, losgelöſt von Raum und Zeit, ohne
reviſioniſtiſche oder radikale Brille. Wir können der Ein-
ſetzung der Unterſuchungskommiſſion nicht zuſtimmen,
weil ſie ein

Armutszeugnis für die Partei
wäre, und den Badenſern zugeſtände, daß ſie nur formal
gefehlt haben. Außerdem müßten die Kommiſſionen in
Perwanenz tagen, da ſich ja die Verhältniſſe ändern. (Sehr
wahr!l b. d. Badenſern.) Jch liebe klare und unzweideutige
Entſcheidungen: dann heben wir ſchon lieber die früheren Be
ſchlüſſe auf. Daß es ſich nur um eine Veränderung der Taktik
handelt, beweiſt die

Aermlichkeit der Gründe
der badiſchen Genoſſen. (Sehr wahrl) Die Redensarten von
Bodmans komplizierter Natur erinnern an das liberale Ge
faſel vom modernen Menſchen Bülow oder Philoſophen Beth,
mann. (Heiterkeit.) Wir haben nicht über die Natur der-
jenigen zu entſcheiden, die ſich Staatsmänner nennen, ſondern
die realen Verhältniſſe der Staaten zu ſehen, deren Lakaien
dieſe Miniſter ſind. (Lebh. Beifall.) Ueber der Arbeits
gemeinſchaft mit den Liberalen haben die badiſchen Landtags
abgeordneten

die Kampfgemeinſchaft mit den Maſſen verloren,
ſonſt hätten ſie nicht in der gegenwärtigen Situation der
Scharfmacherei und Wucherteuerung für das Budget ſtimmen
können. Alle Bundesſtaaten ſind Träger der reaktionären
Wirtſchafts und Regierungspolitik im Reiche. (Beifall.) Frank
hat gemeint, die Monarchien hätten nur verhältnismäßig
untergeordnete Bedeutung, man müſſe ſie je nach der Perſon
bekämpfen oder nicht. Dann wundere ich mich, daß er zum
Leichenbegängnis eines Monarchen gegangen iſt, der jederzeit

ein offener Feind der Sozialdemokratie
war. (Beifall.) Aber die Monarchien ſind keine gleichgültigen



miitelalterlichen Feſtungen, ſondern der ſtärkſte Rückhalt der
reaktionären proletarierfeindlichen Politik der herrſchenden
Klaſſen. Gegenüber der feigenblattloſen Proklamation des
Gottesgnadentums müſſen wir den Kampf gegen die Mon
p. bie auf ſtärkſte führen. (Stürm. Beifall.) Auch wir wollen

ie

Einheit und Geſchloſſenheit der Partei,
'aber nicht auf dem Flugſand der Konzeſſionspolitik und Kon
jekturalpolitik, ſondern auf dem feſten Granit unſerer alten
prinzipiellen Auffaſſung, nachdem die Sozialdemokratie
der politiſche Ausdruck der kämpfenden revolutio-
nären Arbeiterklaſſe iſt. (Stürm. Beifall.)

Qu.eſſel-Darmſtadt: Die heſſiſchen Parteigenoſſen teilen
den Standpunkt der Badener. Die Klaſſenſtaaten ſind ſehr
verſchieden und die Budgetbeſtimmungen außerordentlich k o m-
pliziert. Wir werden keinen Parteitagsbeſchluß leicht-
ſinnig übertreten, aber die Nürnberger Reſolution
werden auch wir

einmal brechen müſſen.
(Gr. Unruhe.) Wir ſind in Heſſen in einer ſchweren Finan z
kriſe, die nur durch Beſteuerung der Reichen überwunden
werden kann. Das wollte der Finanzminiſter Gnauth, aber
die Erſte Kammer drohte mit der Ablehnung des Budgets.
Kommt es einmal dazu, dann werden wir mit der Volks
kammer für das Budget und nicht mit dem Oberhaus für die
Miniſterſtürmerei ſein, genau wie die engliſche Arbeiterpartei.
Der Reſolution des Parteivorſtandes kann ich nicht zuſtimmen,
weil ſie unſere und beſonders Bebels poſitive Tätigkeit unter-
ſchätzt. Wir erringen nicht nur kleine Konzeſſionen, ſondern
haben z. B. in England ſchon ein Viertel des Geſamtkapitals
in den Beſitz der Geſellſchaft überführt. Jn Deutſchland iſt
der Staatsſozialismus noch ein verwerflicher Staatskapitalis-
mus, aber die Sozialiſierung marſchiert und wir wachfen
in den Zukunftsſtaat hinein. (Beifall.)

Ledebour: Zunächſt habe ich im Auftrage des Genoſſen
Limbertz- Eſſen zu erklären, daß die Arbeiter
niederrheiniſchen Agitationsbezirkseineent-
ſchiedene Abſage an die reviſioniſtiſchen Bud-
getbewilliger ergehen laſſen. Auf dem internationalen
Kongreß habe ich nicht Keir Hardie Vorſchriften über ſeine
Stellung zum engliſchen Budget machen wollen, ſondern ich
habe ihm nur geſagt, wenn Jhr dem Klaſſenſtaat Mittel für
Heer und Rüſtungen bewilligt, könnt Jhr nicht den Arbeitern
Eures Landes und anderer Länder den Generalſtreik im Kriegs
falle aufzwingen wollen. Heilmann ſowohl wie der Vorredner
haben das Weſen des Parlaments mißverſtanden. Das
iſt ja gerade der Fluch in Deutſchland, daß wir noch nicht ein
mal in den bürgerlichen Parlamentarismus des Klaſſenſtaats
hineingekommen ſind.
Nicht einmal den bürgerlichen Parlamentarismus haben wir,
und trotzdem habt Jhr in Baden und die anderen, die Euch zu
ſtimmen, ſo wenig proletariſches Selbſtgefühl (Stürmiſcher Bei-
fall bei der Mehrheit, Widerſpruch bei den badiſchen Dele-
gierten), ſo wenig Stolz (erneuter ſtürmiſcher Beifall und
Widerſpruch), daß Jhr dieſen jämmerlichen deutſchen Bureau-
kraten die Exiſtenz weiter ermöglichen wollt ent-
gegen dem Willen der Partei. (Lebhafte Zuſtimmung.) Das
iſt der Kern der Sache. Ob der Mann Bodman oder Bethmann
heißt, oder ob es ſich um andere unmännliche Männer handelt
Heiterkeit), das iſt gleichgültig, ſie ſind alle

Handlanger des verſchleierten Abſolutismus,
fie ſtehen da nicht kraft einer Ueberzeugung; ich weiß nicht, ob
ſie je ein ſolches Ding beſeſſen haben, ſondern im Auftrage eines
Monarchen. Und wenn es dem Manne nicht paßt, dann puſtet
er und dann verſchwinden ſie und dann verſinken ſie auf
Nimmerwiederſehen. Und von den Phraſen ſolcher abhängigen
Leute wollt Jhr es abhängig machen, ob Jhr dem Budget zu-
ſtimmt oder nicht. (Frank lacht.) Genoſſe Frank lacht ſelbſt
darüber. (Frank ruft: Ueber Sie, mein lieber Ledebourl!)
Nichts iſt charakteriſtiſcher als die Frivolität, mit der Sie die
ganze Frage behandeln. (Lebhafte Zuſtimmung bei der Mehr-
heit, erregter Widerſpruch der Minderheit. Frank ruft: Sie
ſind doch noch keine geheiligte Perſon!) Die ganzen badiſchen
Entſchuldigungen ſind nichts als frivole Ausreden. Es iſt not
wendig, die Reſolution Bebel mit dem Zuſatzantrag anzu-
nehmen. Jawohl, Bebel, es iſt notwendig, daß das Amende-
ment angenommen wird. (Bebel: Das iſt gar nicht notwendigl)
Wir müſſen eine beſtimmte Tat hineinbringen, das ſteht im
Einklang mit dem Organiſationsſtatut. (Bebel: Das iſt un-
xichtigl) Es muß feſtgeſtellt werden, auf Grund welcher Tat-
ſache die Organiſation die Funktion des Ausſchluſſes zu voll
siehen hat. (Lebhafter Beifall.)

Dr. David: Die Art, wie Ledebour die ſachliche Be-
gründung der Badenſer gewürdigt hat, muß unbefangenen Par-
teigenoſſen die Ueberzeugung beibringen, daß wir in dieſer
Frage mit ſolchen Diskuſſionen nicht zu einem befriedigenden
Schluß kommen können. Ledebour hat mit ſeinen ſachlichen
Ausführungen (Heiterkeit) am beſten bewieſen, wie notwendig
es iſt, die ganze Frage noch einmal einer leidenſchafts-
loſen, ſachlichen Behandlung in einer Kom-
miſſion zu unterziehen, unter Hinzuziehung aller, die dazu
theoretiſch oder praktiſch Material geben können. Man hat ein-
gewendet, mit der Einſetzung einer ſolchen Kommiſſion ſtelle ſich
der Parteitag ein Armutszeugnis aus. Ach nein, nicht die-
jenigen, die immer ſagen, ſie wüßten bereits alles, ſind die
Beſten. (Sehr gut!) Jeder Menſch kann noch lernen, zumal
in einer ſo komplizierten Sache. Leider wurde dieſe Frage von
Anfang an auf den Parteitagen nicht vom rein ſachlichen
Stande, ſondern aus den ſchärfſten gegenſätzlichen Stimmungen
heraus diskutiert. Die Genoſſin Luxemburg weiß natür-
lich alles, was in der ganzen Welt vorgegangen iſt und vorgehen
wird Heiterkeit bei der Minderheit), aber den Genoſſen
Ha a ſ e möchte ich, obgleich er Juriſt iſt, doch fragen, ob er denn
in der Lage iſt, Auskunft zu geben über die ſtaatsrechtlichen Be-
ſtimungen und Formen der einzelnen Budgetrechte in den ver-
ſchiedenen Staaten. Jch glaube, er würde dann ſagen: mein
Name iſt Haaſe, ich weiß von nichts. (Große Heiterkeit.) Der
Genoſſe Braun hat ſich ein Verdienſt damit erworben,
daß er uns dieſen Weg gezeigt hat, der den Weg zum Frieden
bedeutet. Wir haben unſeren Antrag, die früheren Reſolutionen
aufzuheben, zurückgezogen zugunſten dieſes Antrages, und wir
ſagen damit: wir ſind bereit, den Verſuch zu machen; bringen
Sie uns Gründe, dann wird die Sache geregelt werden, ſonſt
kehren dieſe Debatten immer wieder, wir können
beſchließen, was wir wollen. Die Verhältniſſe ſind ſtärker als
alle Beſchlüſſe. Ein einfaches Repetieren der früheren Be
ſchlüſſe, wie ſie die Reſolution Bebel will, kann dem Frieden
nicht dienen. Nun hat Bebel einen Ausweg angedeutet, der mich
etwas gewundert hat. Gewiß gibt es eine Möglichkeit, daß die
Genoſſen bei der Budgetabſtimmung ſich dem entziehen, gegen
den Parteitagsbeſchluß zu verſtoßen, ohne daß ſie für das
Budget ſtimmen, indem ſie einfach hinausgehen, wie es
ſchon Geck getan hat. Heiterkeit bei den Badenſern.) So
hat man es auch in Sachſen gemacht, in dem feierlichen

des

Moment, wo der ganze Gegenſatz gegen den parlamentariſchen
Staat zum Ausdruck kommen ſollte. Heiterkeit bei den Süd
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deutſchen.) Wollen Sie, daß dieſer Weg gegangen wird? (Rufe:
Nein, nein!) Das können Sie nicht wollen, das wäre jammer-
voll und eine Blamage für die ganze Partei.
(Bravol bei den Badenſern.)

Der Antrag Zubeil ſchafft eine Art Standrecht und
ſchlägt unſerem Organiſationsſtatut ins Geſicht. Sr fordert
eine Art automatiſcher Selbſthinrichtung. Heiterkeit. Zuruf:
Harakiri!) Er proklamiert das Standrecht gegen ein
zelne Genoſſen. (Zurufe: Das will man jal Ruſſiſche
Zuſtändel) Ziehen Sie dieſe Konſequenzen? (Zuruf: Die
ziehen wir ſchon, wenn die Badenſer wollen Nicht die
Badenſer, Sie haben das Verfahren beantragt, das zur

Verſchärfung des Konflikts
führen muß. (Sehr wahrl) Niemand im Saale will V
Partei in die Reihen der Nationalliberalen führen. Haltet
Jhr denn das für denkbar. (Bebel: Nein, aber das ſchließt
den Willen nicht ausl) Haltet Jhr uns für ſo blödſinnig?
(Bebel: Eure Politik führt dahinl) Wir ſtehen im
nächſten Jahre vor einer großen politiſchen Aufgabe, Deutſch
land zu befreien von dem ungeheuren Joche der Brotwucherer
und Lebensmittelverteuerer. Die Nationalliberalen der Jndu
ſtriebezirke können da nicht länger mitmachen, wir aber können
dieſe Laſt nicht geduldig tragen, bis der Zukunftsſtaat kommt,
ſondern müſſen ſie ſchon bei den nächſten Reichstagswahlen ab
ſchütteln. Darum lief das badiſche Vorgehen in der Richtung
der Geſamtpolitik der nächſten Reichstagswahlen. (Beifall und
Widerſpruch.) Drücken Sie den Stachel nicht tiefer ein, ſchwä
chen Sie nicht die Begeiſterung für die gemeinſame Sache,
ſondern fördern Sie die Kampfesluſt, das tut not. (Lebbh.
Beifall.)

Dröhner-Elberfeld: Die rechte Seite der Partei hat durch
ihre Uebertretung der Parteitagsbeſchlüſſe

dieſe Debatte provoziert.
Jch glaube gern an den guten Willen der badiſchen Genoſſen.
Aber ſie haben die Wirkung auf die bürgerlichen Parteien
höher geſtellt als die Wirkung auf die Partei. Jhr Vor-
gehen wirkt geradezu wie Sprengpulver. Die badiſchen Ge
noſſen ſind offenbar nicht richtig erzogen. (Stürm. Unter-
lrechung.) Jhre Blätter treiben nicht grund ſätz-
liche Aufklärung im Sinne der Dresdner Beſchlüſſe, wie
das unſer Elberfelder Blatt vorbildlich tut. (Zuruf: Nicht
14 Tage ließen wir uns das gefallen!l) Die Maſſen ver-
langen den Ausſchluß der Diſziplinbrecher.
Nehmen wir ihn vor (Jroniſches Bravol b. d. Südd.), dann er
ſparen wir uns ſpätere Auseinanderſetzungen. Wir wollen
Klarheit ſchaffen. Wir wollen die Einheit aber nicht um
jeden Preis. (Beifall.)

Müller-München: Die radikalen Norddeutſchen, die zu
uns kamen, uns zu belehren, ſind belehrt bei uns geblieben. Wir
haben nirgends gegen die Dresdner Reſolution gehandelt, ſind
nirgends dem Klaſſenſtaat entgegengekommen. Aber wir haben
durch unſere Abgeordneten und unſer beſonderes Münchner
Blatt die Regierung gezwungen, uns entgegenzukommen. Woher
Bebel ſeine intime Kenntnis der Vorgänge in der bayeriſchen
Landtagsfraktion hat, weiß ich nicht. Aber ich erkläre, keines
ihrer Mitglieder hat Luſt, dem Klaſſenſtaat entgegenzukommen
oder ihm ein Vertrauensvotum zu geben. Wenn ich in der
Fraktion aufgefordert habe, im Sinne des Nürnberger Be-
ſchluſſes gegen den Nürnberger Beſchluß zu verſtoßen, ſo geſchah
es wegen des beſonderen bayeriſchen Budgetrechts. Wir haben
ein vollkommenes parlamentariſches Steuerbewegungsrecht, und
wenn das Finanzgeſetz abgelehnt wird, kann die Regierung die
bewilligten Gelder nach freiem Ermeſſen verwenden, z. B. ſtatt
für Erhöhung der Arbeiterlöhne für Erhöhung der Zivilliſte.
(Da die Redezeit abgelaufen iſt, ertönen lebhafte Schlußrufe.)
Jn Bahyern iſt die Ablehnung des Budgets ein Vertrauensvotum
für die Regierung. (Erneute Schlußrufe.) Der Redner ruft
laut in den Saal: Wir müſſen aus dem unfruchtbaren Symbo-
lismus heraus zur praktiſch revolutionären Aktion kommen,
für die Sie von uns Süddeutſchen noch ſehr viel lernen können.
(Stürm. Beifall b. d. Süddeutſchen.)

Perſönlich bemerkt
Riem-Dresden, daß er von einem Geßlerhut nicht mit

Bezug auf Parteitagsbeſchlüſſe, ſondern auf den Antrag Zubeil
geſprochen habe. (Ledebour: Ein frivoler Vergleich.)

Geck-Offenburg: Jch habe kein Lager für Artikel und
ſtehe auch dem Lörracher Artikel ganz fern. Er ſtammt von dem
Baſeler Vorwärts, der auf Maiers Standpunkt ſteht.

Lehmann-Mannheim: Sie haben heute die Mittel kennen
gelernt, mit denen man in Baden Genoſſen bekämpft, die nicht
alle Schwenkungen und Schwankungen mitmachen. Jch habe
nie für das Zentrum irgendwie Partei ergriffen. Man hat in
gemeiner Weiſe angedeutet, daß ich auf die Wahlhilfe des Zen-
trums in Wiesbaden hoffe. Dabei iſt dort das Zentrum mein
gefährlichſter Gegner. Solche gemeinen Unterſtellungen weiſe
ich zurück.

Die Fortſetzung der Debatte wird auf die Nach
mittagsſitzung vertagt.

(Fortſetzung in der 1. Beilage.)

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 22. September 1910.

Neue Steuern?
Wie die Berliner Börſen- Zeitung erfahren haben

will, hat es ſich bei der ausgedehnten Sitzung des preußiſchen

Staatsminiſteriums, die von Bethmann Hollweg geleitet wurde,
tatſächlich um die Finanzlage des Reichs gehandelt. Man er-
kannte an, daß es eine Unmöglichkeit ſei, jetzt ſchon wieder neue

Steuervorlagen an den Reichstag zu bringen. Von der Ein-
bringung einer neuen Erbſchaftsſteuer glaubte man des
halb Abſtand nehmen zu können, weil im Reichstag eine Mehr
heit kaum zu haben ſei. Es ſoll deshalb verſucht werden, durch
Abſtriche den Etat für das kommende Jahr in das Gleichgewicht
zu bringen. Wie weiter gemeldet wird, wurde auch die ge
ſamte innerpolitiſche Lage zum Gegenſtand eingehender Be-
ſprechungen gemacht, ohne daß beſondere Beſchlüſſe gefaßt wor-
den wären.

Die Frage, ob die Zündwarenſteuer auch auf Erſatz
mittel ausgedehnt werden ſoll, die ſeit der Einführung der
Steuer in den Handel gebracht worden ſind, iſt bald verneint,
bald bejaht worden. Jn der letzten Zeit haben namentlich die
Jnhaber von Zündholzfabriken beim Reichsſchatzamt darauf
gedrängt, daß eine Ausdehnung der Steuer herbeigeführt wer
den ſolle. Tatſächlich hat das Schatzamt auch Erhebungen an
ſtellen laſſen, und von deren Ergebnis wird es nunmehr ab
hängen, ob eine Erweiterung der Lichtmittel-
ſt e uer dem Reichstage vorgeſchlagen wird.

v

l

Was in Dentſchland möglich iſt
Der freiſinnige Reichstagsabgeordnete Dr. Strube hak

vor einiger Zeit der Oeffentlichkeit mitgeteilt, daß im Kreiſe
Oldenburg eine galiziſche Arbeiterin ſeit acht
Monaten in Polizeihaft gehalten werde. Die Ur-
ſache dieſer langen Haft ſei die, daß die fragliche Arbeiterin
vom 20. Dezember bis 1. Februar nicht hätte in Deutſchland
bleiben, ſondern nach den Beſtimungen über die Wander
arbeiter in ihre Heimat hätte zurückkehren müſſen.

Die offizielle Berliner Korreſpondenz erklärt nun
Ausländiſche polniſche Arbeiter und Arbeiterinnen haben ſpäte-
ſtens am 20. Dezember jedes Jahres das Jnland zu verlaſſen
und dürfen hier nicht vor dem 1. Februar wieder in Arbeit
treten. Zuwiderhandelnde ſind von der Ortspolizeibehörde
auszuweiſen und auf kürzeſtem Wege nach ihrer Heimat abzu-
ſchieben. Jn dem vorliegenden Falle hat man dies nicht ge
tan, ſondern hat Verhandlungen mit der Statthalterei in Lem-
berg angeknüpft, um dieſe zu beſtimmen, die fragliche Ar
beiterin zu übernehmen. Von der Statthalterei in Lemberg
war aber eine Uebernahme- Erklärung nicht zu erlangen, und
deshalb war die Arbeiterin bisher immer noch in Haft behal-
ten worden. Der Miniſter des Jnnern hat nun eine Unker-
ſuchung eingeleitet, deren Ergebnis zurzeit noch nicht be
endet iſt.

Die ungeheuerliche Tatſache, daß wider Recht und Geſetz,
einfach auf Anordnung von Verwaltungsbehörden, eine Ar-
beiterin acht Monate lang gefangen gehalten wurde, wird alſo
zugegeben und nur mit einem Fehler der Verwaltungsbehörde
entſchuldigt.

Abg. Dr. Struvbe hat aber ſeinerzeit darauf hingewieſen,
daß die fragliche polniſche Arbeiterin als Dienſtmagd bei
einem Arzt beſchäftigt war. Damit hatte ſie natürlich auf
gehört, eine Wanderarbeiterin zu ſein, weshalb die Veſtim-
mungen über die ausländiſchen Wanderarbeiter in dieſem
Falle nicht mehr angewendet werden konnten. Viel wird bei
den Unterſuchungen des Miniſters allerdings nicht heraus-
kommen. handelt es ſich doch in dieſem Falle nur um eine
„gewöhnliche“ Dienſtmagd.

Königlich bayriſche MilitärZigarrenfabriken.
Die Tabakſteuer hat das Kommando des 4. bayeriſchen Jn

fanterie- Regiments in Metz zu einer ganz eigenartigen Ein-
richtung veranlaßt. Der Deutſche Tabakverein, eine
Unternehmer-Organiſation, hat in Erfahrung gebracht, daß in
der Kaſerne des fraglichen Regiments der Be
darf an Zigarren für die Mannſchaften her-
geſtellt wurde. Auf eine Eingabe an das bayeriſche Kriegs-
miniſterium wurde dem Tabakverein geantwortet, daß die be-
haupteten Tatſachen richtig ſind. Das Kriegsminiſterium
hat, wie die Breslauer Zeitung mitteilt, als Grund an-
geführt:

„Zum teilweiſen Ausgleich der in Metz eingetretenen be-
ſonderen Verteuerung aller im Kantinenbetrieb benötigten
Lebens- und Genußmittel uſw., hat ſich das 4. Jnfanterie-
Regiment zu dem Verſuch veranlaßt geſehen, den Bedarf an
Zigarren für die Mannſchaften zum Teil in eigener Regie
durch zwei gelernte Zivilarbeiter in einem eigens dazu ge-
mieteten Raum anfertigen zu laſſen. Angehörige des Regi-
ments werden bei der Herſtellung der Zigarren nicht ver
wendet, es iſt Vorſorge getroffen worden, daß die gefertig-
ten Zigarren lediglich von der Truppe ſelbſt verbraucht wer-
den und ein Verkauf nach auswärts hintangehalten wird.
Da dieſe Einrichtung lediglich dem Wohle und dem Vorteil
der Mannſchaften dient und Feſetzliche Beſtimmungen ihr
nicht entgegenſtehen, iſt das Kriegsminiſterium nicht in der
Lage, den vom Deutſchen Tabakverein geäußerten Wunſch
auf Verbot der Selbſtanfertigung von Zigarren im Kan-
tinenbetrieb des 4. Jnfanterie- Regiments zu entſprechen..“

Wenn dieſes Beiſpiel Nachahmung finden ſollte, dann
werden allerdings noch eine Anzahl Zigarrenfabriken die
Bude zuſperren können.

Deutſches Reich.
Nationalliberal konſervative Verbrüderung. Jm Wahl

kreiſe Tondern-Huſum iſt für die kommende Reichstags
wahl der nationalliberale Landtagsabgeordnete Dr. Schifferer
aufgeſtellt worden, für den auch die Konſervativen und der Bund
der Landwirte eintreten werden. Bisher freilich iſt dieſer Kreis
noch im Beſitz der Fortſchrittler, die fortgeſetzt einen Zuſammen-
ſchluß des Geſamtliberalismus erſtreben. Jn Tondern Huſum
allerdings haben ihnen die Nationalliberalen den Stuhl vor die
Tür geſetzt.

Dem Verdienſte ſeinen Orden. Zwei Waldenburger
Poliziſten, Kommiſſar Wuſterak und ein Schutzmann, die ſich
bei den Straßendemonſtrationen am 10. April in Waldenburg
beſonders durch ſchneidiges Auftreten gegenüber den Straßen
demonſtranten bemerkbar machten, iſt unter ausdrücklicher
Würdigung ihrer Verdienſte die Verdienſtmedaille
ins Knopfloch geflogen. Die jetzt dekorierten Poliziſten waren
auch in dem Prozeſſe gegen Genoſſen Albert von der Volkswacht
Belaſtungszeugen, der bekanntlich mit der Verurteilung
Alberts zu ſechs Monaten Gefängngis endete.

Veteranen-Elend. Eine in Leipzig beſtehende Vereinigung,
die ſich die Unterſtützung bedürftiger Veteranen angelegen ſein
läßt, hat feſtgeſtellt, daß das Einkommen der von ihr unterſtützten
Veteranen im Durchſchnitt pro Monat höchſtens 34,11 Mk.
betrug, während das niedrigſte auf 15,61 Mk. feſtgeſtellt wurde.
Hierbei wird ausdrücklich bemerkt, daß faſt alle Beteiligten gänzlich
erwerbs unfähig waren und zum Teil auch Armenunter-
ſtützung bezogen, die bereits im obigen Einkommen mit enthalten
iſt. So ſorgt das „Vaterland“ für ſeine „Söhne“, die im Kriege
gegen den „Erbfeind“, für Deutſchlands Größe und Einheit“ ihre
geſunden Knochen zu Markte trugen!

Ein Vorſchlag zur Güte. Die ultramontane Donau
zeitung in Paſſau, das Organ des Reichs- und Landtags
abgeordneten Dr. Pichler, bringt das Sparſamkeitsbedürfnis
im Reich mit der Todesſtrafe in Verbindung. Jm An-
ſchluß an eine Betrachtung darüber, daß ſich der Juriſtentag für
die Beibehaltung der Todesſtrafe ausſprach, meint das chriſtlich
fromme Blatt:

„Wenn dann noch etwas weniger von dem Begnadigungs-
rechte Gebrauch gemacht wird, was doch nur zu Laſten der
St euerzahler geht, wird es ſchon wieder beſſer werden.“

Wirklich echt chriſtlich! Damit die Steuerzahler Geld ſparen, ſoll
mehr geköpft werden!
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Frankrech.
Der internationale Kongreß gegen Arbeitsloſigkeit

tagt gegenwärtig in Paris. Jn der DienstagsSitzung wurde von
Dr. FreundBerlin und dem ehemaligen Miniſter Cruppi die
Frage der Stellenvermittlung behandelt. Die Delegierten
verlangen faſt übereinſtimmend Stellenvermittlungsburegus mit
kommunaler und ſtaatlicher Unterſtützung, die aus Unternehmern
und Arbeitern zuſammengeſetzt ſein ſollen. Jn der Nachmittags
ſitzung beriet der Kongreß die Frage der Arbeitsloſen-Ver-
ſicherung. Dr. Freund-Berlin wies auf die Wichtigkeit der
Frage der ausländiſchen Arbeiter hin und ſprach ſich für ein inter
nationales Uebereinkommen zur Regelung des Arbeitsmarktes
aus.

England.
Die Anklage gegen den Leutnant Helm

wird nicht wegen des größeren Verbrechens „ſelony“ Verbrechen
des Hochverrats), ſondern wegen des geringeren „misdemanour“
(Uebertretung eines Verbotes) erhoben werden. Die Anklage
der Spionage würde danach fortfallen und es ſich nur
noch um das unerlaubte Abzeichnen von Feſtungs
werken handeln.

Aus der Partei.
Strafkonto der Parteipreſſe. Wegen angeblicher Be

leidigung eines Rheydter Polizeikommiſſars wurde am
Dienstag Genoſſe Berten von der Düſſeldorfer Volkszeitung
von der Strafkammer zu 10 Mk. Strafe verurteilt. Der Kom-
miſſar hatte als Amtsanwalt wiederholt Textilarbeiter Ver
ſammlungen in Rheydt für politiſch erklärt und ihre Ver-
anſtalter wegen Nichtanmeldung in Strafe genommen. Schöf

fen- und Landgericht ließen die „Sünder“ ſtraffrei und be
ſtätigten dem Kommiſſar, daß unſere Genoſſen das Vereins-
geſetz beſſer kennen als er. Jn der Volkszeitung war nun der
Wunſch ausgeſprochen worden, die vorgeſetzte Behörde möge
dem Herrn einmal auf die Finger klopfen. Hierin wurde die
Beleidigung erblickt. Der Amtsanwalt beantragte 50 Mark
Strafe.

Der Redakteur Genoſſe Dahl von der Tribüne in Er-
furt ſoll das geſamte Allenſteiner Offizierkorps
und den Hauptmann Schmack beleidigt haben. Die Erfurter
Strafkammer verurteilte ihn zu 300 Mk. Geldſtrafe, je
150 Mk. für jede Beleidigung. Beantragt waren ſechs Mo
nate Gefängnis. Die Beleidigungen wurden in einem
Artikel Das andere Allenſtein gefunden.

Wahlſieg. Jn dem heſſiſchen Vorort Vilben ſind Diens
ſtag bei der Gemeindewahl vier Sozialdemokra-
ten gewählt worden. Damit hat die Sozialdemokratie die
Mehrheit im Gemeinderat erlangt.

iſt täglich unentgeltlich geöffnet, und zwar an Wochentagen von
11--1 Uhr und Sonntags von 11--2 Uhr. a

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 22. September 1910.

(Fortſetzung aus der 1. Beilage.)
Stadttheater. Das neue nie Taifun erlebt am Frei

tag bereits ſeine vierte Wiederholung in der gleichen Beſetzung
wie bei der Erſtaufführung. Sonnabend zum letzten Male Fra
Diavolo. Sonntag nachmittag findet die erſte diesjährige Frem
denvorſtellung bei ermäßigten Opernpreiſen ſtatt, und zwar wird

ohann Strauß' Meiſter Operette Die Fledermaus gegeben.
onntag abend geht, von Kapellmeiſter Mörike neu einſtudiert,

Die Zauberfiöte in Szene.
Anders zit nicht. Der Landrat des Saalkreiſes macht

bekannt, das die kommiſſariſche Verwaltung des Kreisſchulinſpek
tionsbezirks Halle-Land dem Paſtor Buſſe in Dalkau, Kreis
r Regierungsbezirk Liegnitz, vom 1. Oktober ab übertragen
worden iſt. Ein Paſtor und noch dazu einer aus Oſtelbien iſt
natürlich ganz beſonders befähigt, dem Schukweſen eines ent-
wickelten Kreiſes in Mitteldeutſchland vorzuſtehen. Soweit uns
erinnerlich, iſt der Regierungsbezirk egrip die Heimat des
Grafen Pückler, der die Schuljugend Klein-Tſchirnes und Um-
gegend „kriegeriſch“ organiſierte.

Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich geſtern nach
mittag im Volkspark. Dort wurde am Fuße der Haupttreppe
die etwa zwölf Jahre alte Tochter des Wagenführers bei der
Straßenbahn König, Fichteſtraße 2, bewußtlos und blutend
aufgefunden. Augenſcheinlich iſt das bedauernswerte Kind
hinabgeſtürzt, auf welche Weiſe, konnte allerdings nicht feſt-
geſtellt werden. Es wurde ſofort nach dem Diäakoniſſenhaus
überführt, wo eine Gehirnerſchütterung, bedeutende Kopfver-
letzungen und ein Beinbruch konſtatiert wurde. Das Kind liegt
ſehr bedenklich darnieder, man hofft aber, es am Leben zu er-
halten. Wie uns mitgeteilt wird, half die Kleine einer be-
kannten Frau beim Austragen des Generalanzeigers, und hat
das Blatt in dem zwei Treppen hoch belegenen Verbandsbureau
der Maurer abgeliefert. Vielleicht hat ſie dann das bei Kin-
dern leider ſo beliebte Geländergleiten geübt und iſt dabei ge
ſtürzt. Geſehen hat das allerdings niemand.

Stadt Cheater.
Jm tritt Luſtſpiel von Leo Walter Stein und

Ludwig Heller. Wer hinter dem ſeltſam klingenden Titel des
Stückes, das die Herren Stein und Heller etwas prätentiös „Luſt
ſpiel“ nennen, einen pikanten, intereſſanten oder gar ptreidg

nhalt vermutet, wird eine arge Enttäuſchung erleben. on
einem Luſtſpiel darf man wohl doch etwas mehr verlangen,
als ein paar drollige Situationen und originelle Tricks: es
muß doch wenigſtens auch einen Jdeengehalt haben, die Ur-
ſachen und Triebfedern dieſes oder jenes W r müſſen
ſich erklären laſſen. Doch darauf laſſen ſich die Verfaſſer in
ihrer Beſcheidenheit gar nicht erſt ein. Sie ſtellen uns einfach
vor die vollendete Tatſache, daß ſich der alte Rentier Sperling
aus Eberswalde, ein ſteinreicher Junggeſelle, der mit ſeiner
Wirtſchafterin zuſammen hauſt, einen Sohn adoptiert hat, in
den er wie die Wirtſchafterin Hulda närriſch verſchoſſen iſt.

Der verhätſchelte junge Sperling fühlt ſich aber durchaus nicht

wohl bei ſo viel Liebe und Zärtlichkeit; ihm verlangt es nach
Wieſo der Alte, der doch ein wahrer Ausbund von

utmütigkeit iſt, gerade in dieſem Punkte verſagt, das verraten
die Autoren nicht. Jmmerhin iſt der junge Sperling er iſt
Maler und hat ſein Atelier in München, wohin der Alte ihm
zuliebe verzogen iſt ſoweit flügge geworden, daß er eine
Studienreiſe nach Jtalien unternehmen darf, die er um
einige Tage abkürzt, um erſt das Münchener Leben
einmal gründlich kennen zu lernen. Gleich läuft er einer
Schönen ins Netz, die den unerfahrenen jungen Mann
und reichen Erben ſo feſt zu unmſtricken weiß, daß
er ſogar aus dem „Sperlingsneſt“ entfliegt, als der Alte von
einer Heirat nichts wiſſen will. Der Adoptivvater iſt untröſt-
lich und wartet in fiebernder Ungeduld auf die Rückkehr des
verlorenen Sohnes. Der kehrt, als er kein Geld mehr hat, ganz
von ſelbſt mit ſeiner Dulcinea ins Sperlingsneſt zurück und
erhält den Segen des Alten, der in ſeiner „Affenliebe“ und
ſeiner an Dummheit grenzenden Gutmütigkeit noch zu ganz
anderem fähig wäre. Ein verbummelter Maler iſt ihm
aber zuvorgekommen und heiratet an ſeiner Stelle die Mutter
der Braut vom Flecke weg. Jm Sperlingsneſt werden alſo in
Zukunft drei Paare „niſten“.

Die flotte Darſtellung half über manche Schwächen des
Stücks hinweg. Den bedauernswerten Trottel von Rentier
Sperling konnte uns auch die vortreffliche Wiedergabe durch
Georg Thies nicht ſympathiſcher machen. Der Adoptivſohn
wurde von Dr. Thyndall ſicher und elegant geſpielt. Zwei
charakteriſtiſche Malertypen aus dem Münchner Quartier Latin
verkörperten Walter Sieg und Guſtav Rudolph. Das
Original eines Atelierdieners war Karl Stahlberg, eine
prächtige Alte die Hulda Marie Brandows. Die übrigen
Damenrollen waren ausgezeichnet vertreten durch Johanna
Zimmermann, Elſe Schlöſſer, L. Walter-Hörig
und Lotte Voß. Auch Klein-Peperl machte ſeine Sache recht
gut.

Bei der Anſpruchsloſigkeit des Publikums iſt es ſelbſtverſtänd-
lich, daß der Schwank beklatſcht und belacht wurde.

vw JBriefßaſten der Redaktion.
W. B., Forſterſtraßze. Wie Sie bemerkt haben werden, hatten

Sie keinen Anlaß, uns in der Kreitenmeyerſchen Sache einen be
ſonderen Bericht zu ſenden. Wir wiſſen nicht, ob Sie Konkurrent
des Verurteilten ſind, aber Jhr dreiſter Hinweis auf den Jn-
ſeratenteil und die Eilfertigkeit, mit der ſie an ſeiner Schädigung
arbeiten, läßt uns das beinahe vermuten.

nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Karl Bock, für Lokales Otto Niebuhr, Pro-
vinzielles und Verſammlungsberichte Gottl. Kasparek,
ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

ß beste Delmenhorster Waren zuLino leum, e äääh baktgen Preisen.

Rudolf Steussinq,
T Poststrasse 6. Halle a. S. Telephon 1346. J

V r.

Gelegenheitsposten:

Damenhemden, Achselschluss, mit
2breiter Stickerei u. Hohlsaum-Garnierung

Wäsche un Weiss waren

zu billigen Dxtra- Preis
gestickter echter Madeirapasse

Stickerei-Untertaillen m. an. u 7
Ansatz, sowie Banddurchzug 1.50 1.25

Damen- Beinkleider mit eleganter

Stickerei-Garnierung 22

Damen-Nachtjacken, weiss Crolsé- 95 3

22

2

Sehr vorteilhaft: J
Wäschestoffe Specinanene

Hemdentuch, e Wihon 10 Meter d.

Hemdentuch, Corhon 10 Meter d.

Hallorentucn Coupon 20 Meter

Frauenlob

Iinon, Ia Qual., 80 cm breit, Meter 50 46 89

Halbleinen fur Leib- und Bettwäsche

Gelegenheitskauf: 1/2 Stück 16/2 Meter 10.50

Coupon 20 Meter t

Barchent mit Languette
m

1 Stück 33/3 Meter 21.,00

Besonders günstige Kaufgelegenheit für Aussteuern, Ergänzungen im Haushalt, Hotels, Pensionen etc.

Bettwäsche Tischwäsche Handtücher
Bezugstofſe, gestreift Satin, 82/84 cm breit Meter 75 65 48 Pt,
Bezugstoffe, gestreiſt Satin, 180 cm breit Meter 1.25 1.06 O Pt,

Bettdamast, neueste Muster, 82/84 cm breit Meter 75 65 55 P.
Bettdamast, neueste Muster, 130 cm breit Meter 1.25 1.15 90 ei.

Buntkar. Bettzeuge, solide Qual., 80 cm breit Atr. 60 60 45 Pr.

95 B5 P.

neueste Dessins, 80 cm breit Meter 65 60 55 45 P.
130 cm breit Meter 1.05 1.00 O Pr.

Buntkar. Bettzeuge, solide Qaul., 130 cm breit Mtr.
Bedruckte Kattune und Satin-Augusta,

Sonder-Angebot:
schwere Satin-Augusta-Oualltät, 82 cm breit Meter 65 Pf.

Meter 1.05
Halbleinen, vollweiss gebleicht
150)(204 cm Stück 2.30

Stück 2.75

130 cm hreit

Bettücher, Dowlas, gebrauchsk.
150)(200 cm St. 2.25 2. 10 1.85
160)225 cm St. 3.05 2.70 2.56 160)(230 cm

Nur soweit Vorrat.

Tischtücher, vollweiss gebleicht Jacqu. Qual.
Grösse 110)(125 cm Stck. 1.60

Servletten dazu passend 60)(60 em, Dtzd. 5.00

Halbleinen Jacquard-Tischtücher, neueste
Muster, Grösse 115)(125 cm, Stck. 1.50

Relnlelnen Jacquard-Tischtücher
i. apart. Dessins, Gr. 115)(130 cm, Stck. 2. 40

Gr. 130)(130 cm, Stck. 3.00

Gr. 130)(165 cm, Stck. 3.80

Servletten dazu passend 60)(60 cm, Dtzd, 7.00

Relnlelnen Jacquard-Tischtücher
vollweiss gebleicht, ges 130)(130 cm, Stek. 3.60

130)170em, Stck. 4.50

Reinlelnen Hausmacher-Drel-Tischtücher

180)c160 m 3.79 in

Küchen-Handtücher
grau Drell mit Kante, 489)(110 cm e Ditz. 1.80
halbleinen Drell, 48)(110 com 33/2 Dtz. 2.50
halbleinen Drell, extraschwer, 48)(110 cm 12 Dtz. 3.60
reinl. Drell, glatt u. mit Kante, 48)(110 cm 1/2 Dtz. 3.00
reinl. Militärhandtücher, gesäumt u. goe-

bändert, 46 110 cm e 1/2 Dtz. 2.80

Stuben-Handtücher
Gerstenkorn mit Kante, 48)(110 cm 5 32 Dtzd. 1.70
gebleicht Drell, glatt. 48)(110 em. 32 Dtad. 1.80
Halbleinen, glatt, 48)(110 cm e Dtad. 2.80
Halbleinen, Drell, 48)(110 cm 32 Diad. 3.30
Halbleinen, Gerstenkorp, 48)(110 cm 32 Dtzd. 3.30
Halbleinen, Jacquard, 48)(110 cm 1/2 Dtad. 3.00

Fertige Bettbezüge
W

Bedruckte Kattun u. Satinstoffe 6.2
Buntkariert in lebhaft. Mustern 5.20 5.80 5.25 3 50

25 5.25 4.45 3.50

Weiss Linon, gut genäht 30 4.90 3.90
Weiss Satin, Streifenmuster 7.60 6.80 5.20
Weiss Damast, vornehme Dess. 8.25 7.60 6.00

Sämtliche Waren bis zu den allerfeinsten Qualitäten am Lager. Lieferung vollstän diger Wasche-Ausstattungen in peliebiger Ausführung.

Grosse Mengen

l e St S und Ab-
schnitte

von Leinen, Halbleinen,
Wüäschestoffen etc.

fabelhaft billig.

Brummer Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 22/23.



überhaupt von jedem der

ges bt.

Verden.

Serie I

90
Serie I

m
Male

Ein Versuch Uberzeugt.

Vom Arbeiter
vom Handwerker, vom kleinen Beamten, vom Kanfmann,

8

Abtellung II:
klegante, Deue,

la r Punth reren
Leipzigerstr. Il Halle a. S., Leipzigerstr. S

gegenüber der Ulrichskirohe.

auf sein Aeusseres hat. wirà
für billiges Geld wirklich gutsitzende, tadellose Garderobe

m Kaufhaus fur Ronats-Garderoben,
Leiprige rstr. 11, erhalten Sie diese und Können darin leicht

zum Millionär
Wir verkaufen von feinsten Herrschakten nur

wenig getragene, in den ersten Werkstätten Deutschlandsund es Auslandes teils auf Seide gearbeitet, in Stolf
und Haltbarkeit anübertroffenoe

Sorie II Serie III
14 M. 20 usw.
Serie II Serie III

12 18 von
chite Garderoben.

a
7

95
O

C
D

S.

C

O

n
C

95
27

Kirschen,

Haush.-Schokol,
garant. rein Pfd.

Pfd.
Pralinees

garant. rein
Täglich Eingang der neuesten Stoffe u. Fassons.

kin Sprung ins
Ungewisse

in jeder Verſuch, die bewährten Marken
(Pflanzen- P imPalmin e a Dalmona

(Pflanzen-Butter-Margarine) durch unbe-
kannte, billige Fette zu erſetzen. Palmin und
Palmona werden ſeit vielen Jahren täglich
in Millionen Haushaltungen verwendet; ſie
ſind alſo erprobt und bewährt, ſonſt würden
ſie nicht den ausgezeichneten Ruf genieben,
den ſie von der feinſten bis zur einfachſten

Küche beſigen. Darin liegt eine Garantie, die
vei unbekannten Marken nicht geboten wird.

Cmaillewannen
extra billig bei

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Frau Weber, Hebamme

HMakunlatur verkauft die
GSeuneogagensehaftsärnekoraoi.

Wohne jetzt Lerchenfeld ſtraße 16.

M. BER
Preitag vormittag beginnend.

Heidelbeeren,

PEd. 90 P

für Hoteliors, Wirte, Pensionate günstigste Kaufgelegenheit,

Grosse

Fruchtwaffeln e.
Paket

Gem. Bonbons I u
Pfund

St. Estephe p 65 v
Ia, Rotwein

Pflaumen,

Wegen
Geschäfts-Vebertragung

selten billiger
o Lehenswmittel- Verkauf.

Bekannte Ia. Qualitäten:

Posten:
Stangenspargel, Erbsen, Kaiserschoten, Bohnen, Leipziger Alleriei,
Karotten, Teltower Rübchen, Kohlrabi, Aprikosen, Pfirsiche, Birnen,

Keineclauden,
Melangefrüchte, Apfelmus, Gurken etc. etc.

56
Kakao garant. rein 7 5

Samos n 79
Trabener u 66 4
Rotwein st. Pierre 79 W

extraſein Flasche

Mirabellen,

kimbeershup 42.

Junge Erbsen 19.

Leipzig. Allerlelu 2

r

Nacht das schmuf-
zisste tat

an der Turmſtrafze,

tag früh an ab

Kartoffeln
e 0

gibt rutenweiſe vom Diens-

Schreiher, Kellnerstr.

Dieskauerstr. 10.

zeitige Beſtellung.
Auch für ſämtliche fertige

Arbeiter- und Berutskleidung

halte mich beſtens empfohleu

Otto Zschäpe, Schneiüermstr,

Meiner werten Kundſchaft und
den geehrten Leſern d. Volksblattes
geſtatte mir den Eingang ſämtlicher
Heubelten für Herhet u. Minter

anzuzeigen und bitte um recht-

Engql. Hosen v. 4. 50 Mic. an.

Zeitz. Zeit.
eingetroffen.

Weiche Hüte
Harte Hüte

Brüderſtraße 4.

et il rer heulen
von 2.50 Mk. an.
von 2.30 Mk. an.

Arme Hut- u. Schirm-Magarin,

welche

dem S

ſſcree

e

Prof Dr Oscor liebre
Kennzeichen

unter
chutze

des D. R. D.
Ne 100 922
ollein von uns
hergestellt wird

ln einschlägigen Geschöſten erhältlich.

e NAGesellschaft mun, Lleve.

Der es Erfinders Geh. e
in blover Schrift ist das

jeder Originolpockung der einzig
dostehenden Mandehmi lch- Pflanzen-Maorgarine 15ANELLA.,

bezahlt mindeſtens p. Kg. mit

15 Mk.
Sch., Weidenplan 2 part

Sauerkonl
Prima Qualität, wohlſchmeckend,

empfiehlt
in Oxhoften und ausgewogen

Carl Lange sen,
Sauerkohlfbr. m. elektr. Betrieb

Fernſprecher 1086.

J Ausgekämmte, lange, lockere

8 r Sieg ſucht
verlange die Deutſche

e Eßlingen 156.
S Hausarbriterinnen

auf Guirlanden, dauernde Be-
x wWwreuiodrix, l. m. b. H. Deſſauerſtr.5.

tücht ſtellt eAh J. r

S Amichtvperttarten

X ſchäft., ſof. geſ. Cehr. ohmann, Papier-

empfiehlt die
Veoksbechhendar

Tailfingen v. A. Balingen
(Württemberg). Jn hieſigen Trikot
fabriken finden Arbeiter n. ins-
beſondere eine große Anzahl tüchtig
Arheiterinnen hädterinnen)

dauernde Beſchäftigung. Es wird
auf die guten Lohnverhältniſſe hier
aufmerkſam gemacht. Nähere Anus-

kunft erteilt das e

Hausarheiterinnen J
für Lampenschirme, Höte, Bälle ete. suchen

Heilhrun Pinner, Geiststr. 22.
m

I

Erscheint wöchentlich dreimal

77 Aa

SWegweiser für unsere e einkaufenden Abonnenten.,
BI Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. F.

ch J
Erscheint wöchentlich dreimal

8 Abrakiungsgeschäfte
hieſe, Göbenstr. I, p.

Bin- u. Verkaufsgeschäfte [Wanaieiterwagern-Favriſen Kaufhäuser i Photographische Ateliors Welao u. Fruchtsätte etc.
F. Hennieke. Kl. Ulrichstr. 15.

L Barbiere u. Friseure Eisen- und Stahlwaren
Max HIehl, Hallorenstrasse Ia. F. Lindenhahn, Kömgstr. S.

Betttedora, Betten Fiserne Cefen
flerm. Baumiüller, Durgstr. 5.

r Gr. MAärKerstr. 17.
Branereien

Eünther, Halle a. S.

J Seiketts, Konlen
Richard Wolſ, verläng. Königstr.

J Belikatessen und Fische
Alfr. Bernhardt, Gr. Vrichstr. 46.

Brogen und Farvon
M. Rädler, Rannischestr. 2,

Christian CGlaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Fahrräder u. Nähmaschinen
enry Keprig, Reilstr. 2.

Fleischermelster, Wurstfapriken

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunzo, Burgstr. 59.
4 R lü, Merseburger-Ugus algo strasse 165.
Carl Laue, Kornergtrasse 34.

Robert Schäfer, Königstr.Otto Ulbrieht, Backerstrasso 1.

Theodor Lübr, Leipzigerstr. 94.
Oskar Kutscher, Moritzkirchhof 10.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr 16.

Haus- und Küchengeräte
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.

j. flban, Bekleiäg.-G ogensLeipzigerstr. 87.
t. j. Art.

Kinderwagen

kicha ſü ge öüe, Stelnwes 17.

Sohneiderei-BSodarſsartibei

Theodor Lühr., Leipzigerstr. 94.

NAüte und NMätzen

Kolonialwaren
[Ronigkucherv, Zuckerwaren] H. Ackermann, Merseburgerst. 61.

mee Franz Geyor, Gr. Brunnenstr. 32 p.Friedrich Bock, O6kar Hüder, Hallmarkt.
C. Langoe sen., Kl. Ulrichstr. 26.
Ph. Ziegenspeck, Geiststrasse 32.

Friedrich Flietner, Geiststr. 23.

Kaffee, Kakao, Tee
C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.
Ernstöchse, Leipzigerstr. 95

Gummiwaren Kartonagen
C. Klappenbach, Gr. UIrichstr. 47.

ger Heldungen hbezügllch Aufnuhme In den Gegwelser nimmt die Expedltlon Harz 42/43 entgegen.
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

Leder handlungen
Herm. Schmidt, Geiststr. 23.

einen uusd Warcne
Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8.

Mövbel-Magazine

Hall. Tichlermett. e

F. C. Wlsvell, Harkwwiatr11.

L. Zengerling, Schust. 7.

Spoedition, Möbeltransgort

M. Xnde Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.

Weiss Won Fapissorie
ranz Ramme, Lindenstr. 56.
Mario Stellfeld, Triftstr. 4.

Zann- Techniker

Wil b Neue Promenade 16,l J l vis à vie Teipz. Tarm

0. Kästner C0o., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

Uhren- u. Goldwaren

friedrich Hofmann, mee
Robert Koch, e
Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62
A. Schüfer. Il „ipzige rstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden

Zigarrenhandlungen
Franz Gerbig, Glauchaerstr. 70.
F. Soldmaunn, Königstrasse 86.
Schubert. William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchstuadterstr. 15.
Julius V iedemann, Schmeerstr. 4.

SAmmendorf F
Frovonayn, Hort Rein. ar.

W. NWünschor, Schuhwaren.

Dür die Jnſerate verantwortlich- Rob. Jlgner. Druc der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. S G. m. b. L.) S Verleger vorm. Aug. Groß j jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 223 Halle a. S., Freitag den 23. September 1910 21. Jahrg.

Der Parteitag in Magdeburg.
Schluß der Budget-Debatte.
(Fortſetzung aus dem Hauptblatte.)

3. Verhandlungstag. Nachmittagsſitzung.
Den Vorſitz führt Dietz.. Jn der fortgeſetzten

Budgetdebatte
erhält das Wort

Karl Liebknecht: Jch bin ein Gegner jeder taktiſchen
Engherzigkeit und Engbrüſtigkeit, ein Anhänger der unbe-
grenzten taktiſchen Möglichkeiten, nach rechts und nach meinem
Herzen noch mehr nach links. Wir betrachten auch Süddeutſch-
land als eine Art Dorado und berufen uns gern auf das dor-
tige Vorbild. Aber wenn in den freieren Ländern die Begei-
ſterung für das Beſtehende entſprechend der größeren Frei-
heit ſteigt, was ſoll dann in England und 75 ankreich ge-
ſchehen Mancher zog umgekehrt wie in der vVibel aus, ein
Königreich zu ſinden und fand nur einen Eſel. (Heiterkeit.)
Wir Radikalen ſind die echten Reformiſten,
die realpolitiſchen Reformiſten. Wir wollen
nicht, daß durch

Geheimnistuerei und Diplomatiſiererei
einiger Parlamentarier die Maſſen irregeführt und damit die
Quellen unſerer Macht erſchüttert werden. (Lebh. Beifall.)
Die künftige Entwicklung Deutſchlands liegt nicht
im badiſchen Muſter, ſondern eher in der Verſchärfung
nach dem Muſter Preußens. Die Budgetfrage iſt gar nicht
das Entſcheidende, ſondern

der Diſziplinbruch
und das Gefühl der Empörung darüber. (Lebh. Bei-
fall.) Dieſe entſcheidende Frage läßt ſich nicht aus der
Dis kuſſion ausſchalten. Die Badener haben

die Geſamtpartei brüskiert.
Sie haben den Diſziplinbruch lange, ſyſtematiſch, in voller
Vorausſicht der Konſequenzen vorbereitet, in einem Augenblick,
in dem die Chancen ſo günſtig waren wie nie, der Partei
Knüppel zwiſchen die Beine geworfen. (Stürmiſcher Beifall.)
Ein ſolcher Verſtoß gegen die Parteidiſziplin iſt noch nie da-
geweſen. (Sehr wahr!l) Unſere Diſziplin iſt frei, aber feſt,
ja die feſteſte Difziplin, die es überhaupt gibt. (Lebh. Bei-
fall.) Bedenken Sie die ungeheure Gefahr, in der'die Partei
ſteht. Wir ſind der Diſziplin, der Geſchichte, der Tradition
der Partei ſchuldig, uns nicht mehr mit bloßen Reſolutionen
zu begnügen. Denn wer würde ſich dann künftig noch den
Parteitagsbeſchlüſſen fügen, wer würde nicht darüber lachen
Wir wollen die Badener nicht beleidigen, wir wollen ihnen
nur erklären, daß eine Wiederholung ſolcher Verſtöße unbe
dingt verhindert werden muß. Wir müſſen dasutn ſo mehr,
als ſchon ziemlich offen die Abſicht ausgeſprochen worden iſt,
wenn man aus Magdeburg herauskommt,

wieder zu tun, was man will.
Das iſt unerträglich. Nur die Diſziplin iſt die
Mutter der Siege. (Stürmiſcher Beifall.) So habe ich
es in meines Vaters Haus faſt täglich gehört. Und jetzt hören
wir für den ſchwerſten Diſziplinbruch, der denkbar iſt, nicht
ein Wort der Entſchuldigung. Dem müſſen wir für die Zu
kunft vorbeugen. (Lebh. Beifall und Unruhe.)

Wir ſtehen in Preußen vor dem ſchwerſten Kampfe der
Sozialdemokratie,

der perſönliche und ſachliche Konſequenzen haben wird, die ſich
nicht abſehen laſſen, die wir aber nicht ſcheuen. (Stürm. Bei-
fall.) Vom Ausgang dieſes Kampfes hängt

die Zukunft Deutſchlands
ab. Sie können uns viel helfen, aber nur, wenn Sie die Ei n-
heit der Partei ſichern. (Stürm. Beifall.)

Südekum: Liebknecht ſelbſt hat die Notwendigkeit an-
erkennen müſſen, den Nürnberger Beſchluß zu interpretieren
und womöglich zu durchbrechen. Jſt das nicht die beſte Be
gründung für die Notwendigkeit einer Studienkommiſſion?
Wenn die Reſolution Zubeil einmal angewendet wird, dann
muß das auch den übrig bleibenden Teil der Partei aufs
ſchwerſte erſchüttern. Auch ein großer Teil der norddeutſchen
Delegierten ſteht ſachlich auf dem Standpunkt der Süddeut-
ſchen. (Rufe: Wo denn, wo denn Was Sie wollen, iſt nicht
die Einheit, ſondern die Kleinheit der Partei. Eure Stellung
iſt der Ausfluß der Kataſtrophentheorie, die bei den Radikalen
eine große Rolle ſpielt. Aber dieſe Theorie iſt ein Gift für
jede Partei, ein Partei, Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften
zerſtörendes Element. Jetzt will man die Kataſtrophentheorie
auch auf die inneren Parteiverhältniſſe anwenden. Auch da
glauben Sie, nur noch mit Gewalt vorwärts zu kommen. Aber
das iſt die Kataſtrophe der Kataſtrophentheorie. Sie geht zu
grunde an ihrer inneren Unwahrhaftigkeit. (Anhaltende Un-
ruhe während der ganzen Rede.) Man ſpricht den Badenern
das Recht ab, für das Budget zu ſtimmen, weil es doch ange
nommen würde. Jſt das nicht unwahr? Das iſt Pſeudoradi-
kalismus, iſt Wortrevolutionismus. Jch kann nicht wie Lieb-
knecht Tote aus dem Grabe zitieren und nicht auf die Senti-
mentalität der Zuhörer wirken wie Liebknecht. Aber ich ſage:
Männer nicht Maßregeln. Wir brauchen aufrechte Männer
(Jroniſcher Beifall bei der Mehrheit), getragen vom Vertrauen
und der Liebe ihrer Wähler. Und überſehen Sie nicht, daß die
badiſchen Wähler in ihrer großen Mehrheit hinter ihren Ab-
geordneten ſtehen. Der Antrag Zubeil wird ſchon infolge
ſeiner techniſchen Unmöglichkeit der Lächerlichkeit verfallen.
(Lebh. Beifall und Widerſpruch.)

Weſtmeyer-Stuttgart: Jch habe im Namen des 1., 2.,
4., 5. und 10. württembergiſchen Wahlkreiſes zu erklären, daß
wir dem Antrag der Parteileitung zuſtimmen.
Es ſind die beſtorganiſierten Kreiſe, die Wahlkreiſe der Ge-
noſſen Hildenbrand, Hehmann, Keil uſw. (Stürm. Beifall.)
Nicht wir kamen mit gebundenen Mandaten hierher, ſondern

die Befürworter der Budgetbewilligung
Wasner und Knappe. (Hört, hört)) Gewiß iſt die
Budgetabſtimmung bloß eine armſelige Abſtimmung, aber in
ihr enthalten iſt die ganze Stellungnahme des Prinzips gegen
den Klaſſenſtaat. (Lebh. Beifall.) Es iſt ein Zeichen dafür, ob
wir in unſerer alten prinzipiellen Auffaſſung ſchärfſter Oppo
ſition bleiben oder uns anpaſſen ſollen. Der alte Demokrat
Robert Blum hat mit Recht geſagt, vormittags mit dem
Miniſter ſpeiſen und nachmittags grundſätzliche Oppoſition

treiben, das verträgt ſich nicht miteinander. (Schallender Bei-
fall.) Unſere württembergiſchen Abgeordneten ſind ja auch lieb-
werte Gäſte am Königshof. Heiterkeit und Beifall.) Budget-
bewilligung, Hofgängerei und Miniſtereſſen ſtammen alſo
alle aus einer Wurzel. Die Parlamentarier ſind ſehr nützlich,
wenn ſie

Vollſtrecker des Volkswillens
ſind. Wir wollen aus ihnen keine Marionetten machen, wollen
ſie nicht knebeln, aber wir wollen ſie in innigſten Kontakt
bringen mit dem Willen der Geſamtpartei. (Lebh. Beifall.)
Die Budgetanhänger haben aber auch bei uns nicht die
Mehrheit, die ſteht hinter uns. (Widerſpruch.) Ja, warum
kommen denn Jhre Anhänger nicht in die Verſammlungen
(Hildenbrand: Weil ihnen Jhre Kampfesweiſe zu gemein iſt.)
Jhre Kampfesweiſe kenne ich auch und danke dafür. Soviel
Rückſicht, wie Sie bewieſen haben, als Sie zum Miniſtereſſen
gingen, ſind Sie der Partei auch ſchuldig. (Lebhafter Beifall.
Große Unruhe. Zurufe: Feine Argumentel) Wir wollen nur
nicht, daß die Abgeordneten die Axt an die Wurzeln der
Macht der Partei an die Diſziplin legen. (Stürm. Beifall.)
Denn dann würden mit den Organiſationen auch die Mandate
fortgeſchwemmt. Jn der badiſchen Budgetbewilligung hat ſelbſt
Keil die „demonſtrative Spitze gegen die Geſamtpartei“ entdeckt.
Jetzt macht man uns mit der Mainlinie graulich. (Stürmiſche
Zurufe.) Wenn infolge der Stellung eines Teils der ſüd-
deutſchen Landtagsabgeordneten die Frage an uns herantreten
ſollte nach der Einheit der Partei, ſo würde

die Arbeiterſchaft einig bleiben.
(Stürmiſcher Beifall.) Darüber iſt für mich kein Zweifel. (Er-
neuter Beifall.) Die Einigkeit der Partei könnte nur ausein-
andergehen, wenn der Parteitag nicht den Mut und die Kraft
fände, dieſe Einheit mit aller Kraft zu wahren. Stürmiſchen
Beifall.) Wir, die wir im Süden für die Einheit der Partei
in Prinzip und Taktik kämpfen, haben das Recht zu verlangen,
daß der Parteitag mit aller Entſchiedenheit die Hochhaltung
ſeiner Beſchlüſſe von jedermann verlangt. (Stürm. Beifall.)
Mit Reſolutionen wird man die Bewegung gegen die Partei-
tagsbeſchlüſſe allerdings nicht totſchlagen, aber von unten her
wird dagegen Front gemacht werden und dazu ſoll uns Jhr
klarer, unzweideutiger Beſchluß helfen. (Stürmiſcher Beifall
und Widerſpruch.)

Zur Geſchäftsordnung beantragt Ryſſel Leipzig Schluß
der Debatte. Sachlich ſei die Frage erſchöpft und eine
weitere perſönliche Verſchärfung ſei unangebracht.

Auer München widerſpricht. Erſt müſſe noch Severing
gehört werden, denn ein Gegner der badiſchen Genoſſen habe die
Debatte begonnen und ein Freund müſſe ſie ſchließen.

Der Antrag auf Debattenſchluß wird angenommen.
Zur Geſchäftsordnung bemerkt Hug-Bant, daß er

durch Debattenſchluß verhindert worden ſei, auszuführen, daß
er mit den ſüddeutſchen Abgeordneten einverſtanden ſei. (Un
ruhe.)

Perſönlich bemerkt Stadthagen, daß er allerdings von
einem hündiſchen Benehmen geſprochen habe, aber dabei nur an
das Wort Bambergers gedacht habe: Hunde ſind wir ja doch.
Jm übrigen wolle er auf Wunſch ſtatt hündiſch ganz gern
nationalliberal oder kompliziert ſagen. (Heiterkeit.)

Wasner- Stuttgart und Knapper-Heilbronn erklären,
daß ſie kein gebundenes Mandat hätten.

Kühn- Dresden ſtellt feſt, daß die Dresdner Stadtver-
ordneten in den letzten zwei Jahren gegen den Polizeietat ge
ſtimmt haben und das eine Geſamtabſtimmung überhaupt nicht
ſtattfindet. Gegenüber den Ausführungen des Genoſſen Riem
ſtellt er feſt, daß er ſich mit der Mehrheit der Dresdner Ge-
noſſen nicht decke.

Das Schlußwort
erhält Bebel: Jch muß mich zunächſt gegen eine perſönliche
Bemerkung des Genoſſen Peus wenden. Er hat in ſei
nem Blatte ſchon früher oft Dinge geſchrieben,
bei denen ich von Parteivorſtands wegen ein-
greifen wollte, aber Auer hat mich immer wieder be-
ſchwichtigt. 1903 hat er ſich im Wahlkampfe dann ſehr korrekt
benommen. Jch habe ſelbſt in Deſſau geſprochen, weil ich im
Wahlkampfe nicht frage, ob jemand Reviſioniſt oder radikal
iſt. (Sehr gut!) Nach den Wahlen hat er wieder ſeine ſelt-
ſame Haltung fortgeſetzt, bis jetzt zu ſeiner Kandidatenrede,
die wieder ſehr gut war. Jn ſeinem Blatt leſe ich z. B.: „Nur
Sozialdemokratie und demokratiſche Vereinigung nehmen alle
Intereſſen der Lohnarbeiter wahr.“ Jch habe vor Vreitſcheid
allen Reſpekt. Er hat über Budgetbewilligung und Flotten-
politik Bemerkungen gemacht, die ich lieber in der Partei-
preſſe geleſen hätte, denn ich muß zu unſerer Schande geſtehen,
daß es das erſtemal ſeit 47 Jahren iſt, daß eine bürgerliche
Partei uns hat Vorhaltungen machen können, daß wir die
Grundbegriffe der bürgerlichen Demokratie nicht verſtänden.
(Sehr gut!) Jch ſage alſo, es iſt ſehr wünſchenswert, daß wir
den Brandenburger Wahlkreis wieder erobern, aber es muß
nicht gerade Peus ſein. (Stürm. Beifall u. Unruhe. Südekum
ruft: Sie machen ja im Wahlkampf keinen Unterſchied!) Jch
wiederhoſe, was ich geſagt habe. (Frank: Aber! Aber!) Jhr
habt Euch eben noch immer nicht an den Bebel gewöhnt. (Zu-
rufe: Sie nicht an uns!) Jhr müßt erſt andere Seiten auf-
ziehen, ehe ich mich an Euch gewöhne. Jedenfalls laß ich mir
auch aus Rückſicht auf die Gegner keinen moraliſchen Maulkorb
umbinden. Sorgen Sie durch Jhre Handlungen dafür, daß
wir zu ſolcher Kritik keinen Anlaß haben. (Lebh. Beifall.)

Es iſt geſagt worden, daß die Verhandlung gar nichts neues
geboten hätte. Es iſt natürlich ſchwer, in einer Frage, die wir
ſeit 16 Jahren erörtern, etwas neues zu ſagen. Aber ich war
doch erſtaunt, daß Frank keine beſſeren Gründe hatte. Die
Gründe, die er vorgebracht hat, haben wir ſchon in Nürnberg
verworfen. Die Errungenſchaften in Baden haben den Ge-
noſſen Riem ja zu dem begeiſterten Ausruf veranlaßt: Wenn
wir das nur in Sachſen hätten! Gewiß geht es im Süden
menſchlicher zu, auch politiſche Gegner verkehren mit einander.
Aber darin liegt gerade die Gefahr größerer Nachgiebigkeit.
Alle Konzeſſionen, die in Baden erreicht ſind, liegen in den
Grenzen deſſen,

was Nationalliberale bewilligen können.
Große Errungenſchaften ſind das für Sozialdemokraten nicht.
(Südekum ruft: Haben Sie nicht ſelbſt das ſächſiſche Budget

bewilligt Nein, niemals. Jch habe damals die Miniſter
in einer beiſpielloſen Weiſe heruntergeholt.
Aber ſelbſt wenn es damals geſchehen wäre, dürfte es heute
nicht mehr vorkommen. Die furchtbare

Uebertreibung der badiſchen Errungenſchaften

iſt gerade nationalliberale Poliütik. Bei dem fort
währenden parlamentariſchen Verhandeln werden die Gegen
ſätze vertuſcht und abgeſchliffen, ſchließlich auch in der Partei-
preſſe und den Parteiverſammlungen. Darin liegt die große

Gefahr der allgemeinen Verſumpfung.
(Stürm. Beifall.) Daß die große Mehrheit der badiſchen Ge
noſſen hinter ihren Abgeordneten ſteht, wundert mich angeſichts

der Haltung ihrer Parteiblätter nicht. An ſich
ſind natürlich die Konzeſſionen, die wir für die Arbeiterklaſſe
erreichen, nicht klein, ſondern ungeheuer wichtig. Wir haben
im Reichstage bei jedem Geſetz das höchſte Maß von Kon-
zeſſionen für die Arbeiterklaſſe herauszuſchlagen geſucht, und
uns bei der Schlußabſtimmung gefragt, ob das Maß der Kon-
zeſſionen groß genug iſt, daß wir dafür ſtimmen können. Bei
praktiſchen Fragen im Reichstag hat die Frage Reviſionismus
oder Radikalismus gar keine Rolle geſpielt. (Allgemeine Zu-
ſtimmung.) Wegen der badiſchen Errungenſchaften brauchten
und durften die Genoſſen nicht für das Budget ſtimmen. Das
Schwanken der badiſchen Genoſſen gibt der Sache doch einen
furchtbar komiſchen Anſtrich. Sie haben tatſächlich
nach der Gelegenheit gegiert, für das Budget zu ſtimmen.
(Beifall.) Sonſt wäre ihre Haltung gar nicht erklärlich. (Lebh.
Beifall.) So benehmen ſich nicht rückgratsſteife Män-
ner, das iſt eine Fügſamkeit der Anſchauungen und Grund-
ſätze, die ich bekämpfen werde, ſolange ich atmen und ſprechen
kann. (Stürm. Beifall.) Das iſt kein Standpunkt, der ſich
für Sozialdemokraten ſchickt, die müſſen noch ſtärkeres Rück
grat haben als andere Männer. Wenn ſie anders gehandelt
hätten, wäre kein Schaden entſtanden. Von 1601 bis 1908 ſind
wir mit der Budgetverweigerung ganz gut ausgekommen. Kolb
hat allerdings gemeint, daß auch die Frage der Beteiligung
an der Regierung aktuell werden könnte. (Zuruf: Jn par-
lamentariſchen Staaten Natürlich iſt dergleichen auch im
Muſterlande Baden unmöglich. Wenn einer hofft, daß bei der
Budgetbewilligung etwas herausſchaut, ſo täuſcht er ſich ver
flucht. An Jnſtinkt und Wahrung der Klaſſenintereſſen ſind
die Gegner noch immer klüger und feſter als wir. Auch in
Dänemark werden unſere Genoſſen in kein böürgerliches
Miniſterium eintreten. Dabei gibt es dort noch Demokraten,
während unſere ſogenannte Volkspartei ſchon kängſt keine
Grundſätze mehr hat. (Lebh. Beifall.) Die franzöſiſchen
Genoſſen haben ſtets gegen das Budget ge-
ſtimmt, ebenſo die Oeſterreicher. England hat
total andere Verhältniſſe, hat heute noch

keine ſtarke ſozialdemokratiſche Partei.
(Hört, hört!) Einſt waren die engliſchen Trades Unions die
Preisfechter des europäiſchen Proletariats. Von 1871 an hat
Marx der deutſchen Sozialdemokratie die Pflicht
zugewieſen, führend voranzugehen. Das haben wir getan
und werden es weiter tun, wenn wir vernünftig bleiben. Jm
übrigen haben wir das größte Jntereſſe daran, daß das eng
liſche Proletariat Hand in Hand mit uns marſchiert. (Stürm.
Beifall.) Schon wegen ihrer Zuſtimmung zu allen Rüſtungs-
ausgaben und den Steuern müſſen wir gegen das Budget
ſtimmen. Manche Genoſſen verkennen die ungeheure
Erbitterung im Volke über die koloſſale Mißwirtſchaft im Reiche.
Daran ſind alle Regierungen ſo ſchuld wie die
preußiſche, weil ſie nicht den Mut hatten, ſie zu hindern.
Aus dieſer Erbitterung des Volkes ſtammen die ſcharfen Worte
aus der Debatte. Das Volk kann es gar nicht begreifen, daß
man noch Regierungen unterſtützt, die es lieber heute als
morgen beſeitigen möchte. Ein Teil unſerer Führer verſteht
und weiß nicht mehr, was die Maſſe zu leiden hat. (Stürm.
Beifall.) Sie haben ſich den Maſſen zu ſehr entfremdet.
(Zuruf: Jetzt kommen die gehobenen Lebensſtellungen!) Es
könnte Jhnen gehen wie den törichten Jungfrauen, daß ſie im
gegebenen Moment für den Heiland kein Oel auf der Lampe
haben. An eine Spaltung der Partei denkt kein Menſch. Als
junger Mann habe ich neun Jahre lang für die Einheit der
Partei gekämpft und kein Menſch wird mir zutrauen, daß ich
in meinen alten Tagen etwas tun würde, wodurch die Partei
geſpalten werden könnte. Wenn einzelne unter uns ſo tollkühn
ſein würden, daran zu denken, ſo ſehe ich dem Moment ſehr
ruhig entgegen.

Die Spaltung kommt nicht,
da machen die Maſſen nicht mit. (Stürm. Beifall.) Jn ein
paar Monaten hätten wir ſie wieder in unſeren Armen. Schon
hat Süddeutſchland erheblich geſchwankt. Bayern iſt über-
wiegend gegen die Budgetbewilligung, Württemberg
auch und Heſſen hat eine ſtarke Minderheit. Jch mache mich an
heiſchig, auch in Baden eine ganz andere Stimmung hervor-
zurufen, wenn es nötig iſt. Die badiſchen Proletarier müßten
ja nicht Proletarier ſein, wenn wir ſie nicht zu unſerer Mei-
nung bringen könnten. (Frank: Wir kommen auch nach
Berlin!) Aber nicht mit dem Budget, das möchte ſchlecht gehen,
lieber Frank. (Htkt.) Die Abſtimmung der Fraktion über das
Reichsbudget vollzieht ſich nicht unter ſo großer Unaufmerkſam-
keit, wie man es behauptet hat. Natürlich geht es im Reichs
tag oft formlos her, man ſitzt nicht wie in einer Kirche, aber be:
der Schlußabſtimmung iſt alles zur Stelle, und das iſt ein
feierlicher Akt. Das macht auch auf die Gegner Eindruck und
die bürgerliche Preſſe würde jubeln, wenn wir im Reichstag
für das Budget ſtimmen würden. (Zuruf: Wer will denn
das?) Natürlich niemand. Die Sozialdemokratie kann über
haupt nicht korrumpiert, nicht ins bürgerliche Lager geführt
werden. Die Sorge raubt mir keine Sekunde den ruhigen
Schlaf. Von Laſſalle unterſchreibe ich noch heute jedes Wort
in ſeinen Reden über Verfaſſungsweſen. Die Partei ſollte dieſe
Reden auswendig lernen aber wenn Genoſſe Heilmann ſich
auf Laſſalle als Reviſioniſten beruft, ſo würde der ihm ge
hörig in die Haare fahren, wenn er noch lebte. (Htkt.) Die
Jnternationale hat durch die Annahme der Amſter-
damer Reſolution
die Budgetverweigerung allen ſozialdemokratiſchen Parteien zur

Pflicht gemacht.
Jn Gemeinden und Landräten liegt das anders. Die haben
keine ſelbſtändige Stellung. Wenn Queſſel geſagt hat, die
Heſſen würden doch einmal für das Budget ſtimmen, ſo mag er
ruhig drohen, uns kommt es nur auf die Handlungen an, und
dann werden wir wiſſen, was wir zu tun haben. Genoſſe David
knüpft große Jlluſionen an die Liberalen, aber wo haben wir
denn wirklich liberale Leute? Wenn wir bei den nächſten
Wahlen einen ſolchen Sieg erfechten wie 1903, laufen ſie wieder
mit ſchlotternden Knien und bleichen Geſichtern umher, und
ſind zu allem fähig. Wir können uns nicht

der ganzen Welt zum Spott
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machen und nach fünf Parteitagsbeſchlüſſen erſt zu ſtudieren
anfangen. (Lebh. Beif.) Natürlich wollen wir eine

Mehrheit gegen die Lebensmittelzölle
zuſtande bringen, aber die Nationalliberalen ſind ja
die Väter des Zolltarifs, haben 1902 im Reichstage alle
Gewaltakte gegen uns verübt, um ihn durchzubringen. Selbſt
die Freiſinnigen ſind heute ſchon unzuverläſſig.
Die Liberalen werden nichts gegen die Junker tun, die ihnen
die Geſellſchaft ſchützen ſollen. Das hat ſelbſt v. Siemens, der
freiſinnige Direktor der Deutſchen Bank, ganz offen erklärt.
Die Junker ſind die kommandierenden Generäle der Armee, die

auf Vater und Mutter ſchieſen
ſollen, wenn es befohlen wird, zur Rettung von Thron,
Wltarund Geldſack. Wenn wir nicht durch den Volks-
rn ſelbſt die Mehrheit erobern, und das glaubt ja kein
Menſch, werden wir die Zölle nicht abſchaffen können. Bei
dieſem Entſcheidungskampfe möchte ich noch dabei fein, denn
alles bisher waren ja nur Vorpoſtengefechte, Kleinigkeiten. Aber
wir werden vielleicht viel eher warten müſſen, als wir ange
nommen haben. (Lebh. Beifall.)

Jm nächſten Jahre ſind es 50 Jahre, daß ich im Kampfe
ſtehe. Da ſagt man vieles, beſonders wenn man das Sozialiſten
geſetz am Halſe gehabt hat, auch manches, was beſſer nicht geſagt
würde. Nun haben ſich Südekum und ſogar Kolb auf Marx
berufen. Der arme Marx muß heute viel aushalten. Jch
ſchwöre nicht auf Marx, Engel oder Laſſalle und habe in meinen

Briefen an die beiden ſtets meinen Standpunkt entſchieden ge
wahrt. Wenn ich an andere Götter nicht glaube, ſo auch nicht
an unſere. (Htkt. und Beifall.)

Der Zuſatz antrag iſt für den Parteivorſtand un an
nehmbar. (Bewegung.) Der Parteivorſtand bittet die Unter-
zeichner der Reſolution 93, ſie zurückzuziehen. Jn der Sache
ſelbſt beſteht zwiſchen dem Parteivorſtand und den Antrag-
ſtellern keine Meinungsverſchiedenheiten. (Hört, hört Falls
abermals ein Parteitagsbeſchluß mißachtet würde, würde wegen
beharrlichen Zuwiderhandelns gegen Parteitagsbeſchlüſſe

das Ausſchlußverfahren
nach S 33 des Organiſationsſtatuts gegeben ſein. (Hört, hört!)
Aber gegen den Antrag 93 ſprechen formelle Bedenken.
Unſer Organiſationsſtatut kennt kein Sichaußerhalbderpartei-
ſtellen. Es gibt nur ein geordnetes Ausſchlußverfahren und ein
anderes würden ſelbſt die bürgerlichen Gerichte nicht aner-
kennen. Jn der Partei werden fortgeſetzte Kontraverſen die

Folge. Wir können keinen Staatsſtreich machen, wir müſſen
den Genoſſen die Möglichkeit laſſen, ſich zu verteidigen und
müſſen unſer eigenes Organiſationsſtatut hochhalten. Darum

bitte ich nochmals, den Antrag zurückzuziehen. Und nun wollen
wir, wenn die Debatte zu Ende iſt, in alter Freundſchaft nach

Hauſe gehen. (Allgem. ſtürm. wiederholter Beifall.)
Haaſe (zur GCeſchäftsordnung): Da durch die Er

klärung des Genoſſen Bebel die ſachliche Uebereinſtimmung des
Parteivorſtands mit den Antragſtellern der Reſolution 98 feſt
geſtellt und die Erreichung ihres Zwecks geſichert iſt, ziehen
wir unſeren Antrag zurück.

Das Schluſßwort
erhält der Korreferent Frank: Daß wir keine neuen Gründe
vorgebracht hätten, iſt falſch. Wir haben früher um einiger
Budgetſtellen willen diesmal aus rein politiſchen Gründen für
das Budget geſtimmt. Jm übrigen hat Bebels Rede gezeigt,
in wie vielen und wie großen Dingen wir im Grunde genommen
vollkommen einig ſind. Wir alle wollen

die kleinen Konzeſſionen
erreichen. Die Steinchen, die aufgetürmt, ſollen der Bau der Zu
kunft werden. Bebel ſelbſt hat erklärt, daß er nach ſo langer frucht-
barer Arbeit im Parlament die kleinen Konzeſſionen nicht
unterſchätzt. Sie bedeuten den Aufſtieg des Proletariats auf der
ganzen Linie, auf der es kämpft, und man muß nur in einer
gewiſſen räumlichen Diſtanz ſtehen, um zu erkennen, daß aus

dieſen kleinen Konzeſſionen der große Sieg der Arbeiterklaſſe
beſteht. Aber es kommt ein Zeitpunkt der Partei, wo ſie ſtark
genug iſt, zu ändern, ſtatt zu kritiſieren. Wann dieſer Zeit-
punkt gekommen iſt, darüber können wir uns brüderlich unter-
halten. Bebel hat dann die

Zuſtimmung zu den Gemeindebudgets
gebilligt. Aber mit einer falſchen Begründung. Wären die Ge-
meinden nur Anhängſel des Klaſſenſtaats, müßten wir dort
doppelt und dreifach Nein ſagen. Wir ſagen Ja wegen der
großen kulturellen Bedeutung. Auch die Einzelſtaaten können
ja aus dem Rahmen des Reiches nicht heraus. Sie trifft des
halb kein Vorwurf. Jn Dänemark, in England, in Bel-
gien ſtimmen die Genoſſen, wenn es notwendig wird, auch für
das Budget. Jn Oeſterreich ſtimmen ſie wenigſtens für die
Dringlichkeit und geben nachher eine ſchöne marrxiſtiſche Be
gründung. Darin müſſen wir doch von den Oeſterreichern
Iernen. (Bebel ruft: Euch fehlt eben der Adler! Htkt.) Jn
der Schweiz bewilligen ſelbſt die Radikalſten das Budget der
Kantone. Was die künftigen Reichstagswahlen anbetrifft, ſo
wird es natürlich ſehr ſchwer ſein, eine Mehrheit gegen die Zölle
zu ſchaffen. Aber auch ſonſt kann die neue Mehrheit von Wert
ſein. Bebel hat ja ſelbſt an die Rettung des ruſſiſchen Handels
rertrags erinnert. Jm übrigen ſollten ſie nie vergeſſen, daß die
badiſchen Genoſſen ſich mit erdrückender Mehrheit auf unſere
Seite geſtellt haben. Sie können ja am beſten beurteilen, ob
unſere Politik aufwärts oder abwärts in den Sumpf führt.
Unterſchätzen Sie die Urteilsfähigkeit der badiſchen Arbeiter
nicht. Die Preſſe habt Jhr in Berlin ſo gut wie wir in Vaden.
Aber es liegt nicht an den Perſonen und an den Zeitungen,
ſondern an den Verhältniſſen, wenn wir in dieſer Frage
anderer Meinung ſind als Sie. Genoſſe Quarck hat unſere
Agitation bemängelt. Auf aller Lippen ſchwebt nun die Frage,
was denn geſchehen ſoll, wie wir endlich zu einer Löſung
kommen ſollen.

Mit der Spaltung hat nur der Pfeilartikler der Neuen
Zeit gedroht. Wir halten es für die ſelbſtverſtändliche Pflicht
der verantwortlichen Parteifaktoren, alles zu vermeiden, was
unſere große herrliche Bewegung derart ſchädigen könnte. Wir
haben den Weg zum Frieden gezeigt. Ignorantia non est
argumentum, ſage ich mit Spinoza, Unwiſſenheit iſt kein Be
weismittel, das Nächſtliegende wird oft überſehen. Wir haben
es erleben müſſen, daß ſich 208 Genoſſen über die eigene Ver-
faſſung der Partei nicht klar waren. Sie, die uns belehren
wollten, ſind mit einem Antrag gekommen, der dem Statut
der Partei widerſprach. Unter dem Antrag ſtanden faſt alle
Parteijuriſten. Was würden Sie von einem bürgerlichen
Richterkollegium ſagen, daß das Urteil fertig und unter-
ſchrieben mitbringt und es mit dem dolus eventualis be-
gründet. Nach außen hin wird die Situation außerordentlich
ſcharf beleuchtet durch die Tatſache, daß die Mehrheit noch
vor den Reden des Referenten und der Angeklagten das
ſchärfſte Urteil über uns fertig hatte. Jetzt, beim Rückzug
des Genoſſen Haaſe (ſtürmiſche Unterbrechungen), es war ein
Rückzug des Antrages. (Zurufe: Genoſſe Wittmann will den
Antrag wieder einbringen. Stürmiſcher Beifall d. d. Südd.
Zuruf: Sie provozieren!) Soll denn Jhre ganze Tätigkeit auf
dem Parteitage darin beſtehen, wenn wir einig ſind, alte An
träge wieder einzubringen In zwei Jahren iſt die Situation

bei der Budgetabſtimmung ohnedies eine ganz neue. Durch
den Antrag Zubeil würden Sie das Statut zu einer Farce
herabwürdigen. Durch die Zurückziehung des Antrags führen
Sie die Vertrauensmänner der Partei auf den Boden des ge
meinen Rechts zurück. Und erſparen der Partei eine Blamage.
(Gr. Unruhe.) Wir haben keinen Wunſch nach Gnade, wir
wollen unſer Recht. Das ſoll heißen, daß Sie nachher nicht
ſagen können, wir hätten eigentlich ausgeſchloſſen werden
müſſen, ſeien aber begnadigt worden. Sie ſollen uns recht
geben (Gr. Heiterkeit), ich meine Recht ſprechen. Eine Er
klärung abzugeben, war von dem Augenblick an undenkbar,
indem der Antrag der 208 vorlag. Jch kann heute im Namen
der ſüddeutſchen Delegierten nur erklären, daß wir ſelbſtver
ſtändlich das allergrößte Jntereſſe daran haben, daß die Par-
tei einig und geſchloſſen bleibt, und wir wollen nach jeder
Richtung hin das unſrige tun, daß es geſchieht. (Stürm. Bei-
fall.) Aber keiner von uns kann ſagen, was in zwei Jahren
bei der Budgetabſtimmung geſchehen wird, das iſt eine Frage
der Verhältniſſe. (Gr. Unruhe.) Das iſt die Erklärung, die
ich ihnen abzugeben habe. Hoffentlich werden die Genoſſen,
denen es ernſt iſt mit der Einigkeit der Partei, nunmehr mit
uns übergeben zur Arbeit gegen den Feind. (Stürm. Beifall.)

Zur Geſchäftsordnung verlangt Haaſe Vertagung der
Abſtimmung, damit die Antragſteller des Antrages Zu
beil durch eine Erklärung Franks unrichtige Angaben und
unberechtigten Angriffe zurückweiſen könnten.

Es folgen perſönliche Bemerkungen.
Schrammel-Oeſterreich: Genoſſe Frank hat Oeſterreich

in einer heiklen Angelegenheit mit einer Bemerkung angezogen,
die ich richtig ſtellen muß. Er ſagte, in Oeſterreich ſtimme
man für die Dringlichkeit des Budgets und lege dann die Ab-
ſtimmung marxiſtiſch aus. Wir haben nur für die ſofortige
Abſtimmung geſtimmt, nie für das Budget ſelbſt. Sie können
auch ganz beruhigt ſein, wir werden in Oeſterreich niemals
für ein Budget ſtimmen ohne der Zuſtimmung der Partei-
genoſſen ſicher zu ſein und uns ſtets nach den Beſchlüſſen der
Geſamtpartei richten. (Beifall.)

Peus (perſönlich): Bebel hat alte Geſchichten von 1903 und
vorher ausgegraben, aber nur in Andeutungen geſprochen, ſo
daß ich ganz wehrlos bin. Da aber der Vorſtand damals
nicht eingeſchritten iſt, werden wohl meine Sünden nicht ſo
große geweſen ſein. Jch habe in meinem Wahlkreis nie anders
geſprochen, als ich in meinem Blatt geſchrieben habe. Dann
hat ſich Bebel über meine Kandidatur ausgeſprochen. Wenn
jemand anders über einen offiziell aufgeſtellten Kandidaten
ſich ſo äußern würde, ſo würde das in weiten Parteikreiſen
als Diſziplinbruch angeſehen werden. Wenn ſich Bebel bei
ſeiner Stellung ſolche Angriffe leiſten zu können glaubt, ſo
wird die Diſziplinwidrigkeit dadurch nicht geringer. Aber
ich glaube nicht, daß in meinem Kreiſe, wo ich ſeit 20 Jahren
das Vertrauen der Genoſſen beſitze, ſolche Angriffe auf mich
wirken werden. (Beifall bei einem Teil der Delegierten.)

Haaſe (vperſönlich): Genoſſe Frank hat hier geſagt, daß die
Unterzeichner der verſchärften Reſolution mit der Reſolution
ſchon vor Veginn der Verhandlungen fertig waren. Auch die
Vorſtandsreſolution war ja vorher eingebracht. Dem Ge-
noſſen Frank war es eben nur darum zu tun, nach außen
eine Wirkung zu erzielen. (Beifall b. d. Mehrheit!) Wie ſehr
wir zu einer Verſtändigung geneigt waren, beweiſt die Zurück-
ziehung unſeres Antrages. Unſer Antrag war auch kein Ver
ſtoß gegen das Organiſationsſtatut, ſondern nur der Ausdruck
einer moraliſchen Verurteilung, nicht einer juriſtiſchen Ver-
urteilung. Jm übrigen hat Bebel ausdrücklich die ſachliche
Uebereinſtimmung der Vorſtandsreſolution mit unſerem
Antrage feſtgeſtellt. (Lebhafter Beifall b. d. Mehrheit.)

Bebel (verſönlich): Was ich über Peus geſagt habe, ſind
keine alten Geſchichten ſondern Vorgänge aus den Jahren 1903
bis 1907. Seine Kandidatur habe ich nicht getadelt, auch den
Parteigenoſſen in Brandenburg nicht das Recht abgeſprochen,
ihn als Reichstagskandidaten aufzuſtellen. Nur über ſeine
Perſönlichkeit habe ich ein perſönliches Urteil gefällt. Das iſt
mein Recht, das ich mir nicht nehmen laſſe.

Frank (perſönlich): Es iſt Tatſache, daß die Reſolution
Zubeil vor dem Beginn der Verhandlungen fertig war. Das
kann Genoſſe Haaſe nicht beſtreiten. Auch der Antrag auf
Einſetzung einer Kommiſſion war vorher fertig, aber es iſt
doch etwas anderes, ob man beantragt eine Frage zu ſtudieren,
oder einen Antrag vorher ſtellt, der eine moraliſche Hinrich-
tung von ganz beſtimmten Perſönlichkeiten bedeutet, die bis
dahin gleichberechtigte Parteigenoſſen waren. Jch hoffe, daß
nachdem der Antrag zurückgezogen iſt, eine Periode des Frie-
dens beginnen wird. (Zurufe d. Mehrheit: Das hängt von
Euch ab!)

Have: Jch habe nur noch feſtzuſtellen, daß wir nach An
hörung der beiden Referate von Bebel und Frank zu einer Be
ratung darüber zuſammengetreten ſind, ob wir an unſerem
Antrag etwas zu ändern haben oder nicht. Wir haben uns
überhaupt bis zum Schluß freie Hand vorbehalten. (Sehr
richtig! b. d. Mehrheit.)

Es wird beſchloſſen. die Abſtimmung noch heute vor-
zunehmen. Vordher tritt aber eine halbſtündige Pauſe
ein, weil die Mehrheit noch eine ſeperate Beratung
abhalten will.

Vorſ. Dietz eröffnet die Sitzung gegen 8 Uhr wieder.
Von Zubeil und Genoſſen iſt folgender Antrag ein-

gegangen: „Nachdem Frank in ſeinem Schlußwort ſich und
ſeinen Freunden die Stellungnahme zu den Beſchlüſſen des
Parteitages vorbehalten hat, beantragen wir die von Bebel
im Namen des Parteivorſtandes abgegebene Erklärung zum
Antrag zu erheben. Sie lautet:

„Wir ſind der Meinung, daß falls die Reſolution des
Parteivorſtandes angenommen wird, und abermals eine
Mißachtung des Parteitagsbeſchluſſes ſtattfindet, alsdann
die Vorausſetzungen des Ausſchlußverfah-
rens gemäß S 23 des Organiſationsſtatnts gegeben ſind.“

Vorſ. Die tz: Wir haben bereits die Diskuſſion geſchloſſen.
Danach können nicht neue Anträge geſtellt werden. Wir müß-
ten dann die Diskuſſion wieder eröffnen.

Dieſem Vorſchlage wird zugeſtimmt.
Es folgt zunächſt

die Abſtimmung
über die Vorſtandsreſolution, Abſatz 1 (Beſtätigung
des Nürnberger uſw. Beſchluſſes). Er wird mit 266 gegen 106
Stimmen angenommen.

Dann wird ebenfalls in namentlicher Abſtimmung Abſatz
2—-4 derſelben Reſolution (Tadel gegen die Badener)
mit 301 gegen 71 Stimmen angenommen.

Endlich wird
die Geſamtreſolution des Parteivorſtandes

wieder in namentlicher Abſtimmung mit 289 gegen 80 Stim
men angenommen. (Stürm. Beifall.)

Der Antrag auf Einſetzung einer Siudien kommiſſion
wird mit ſtarker Mehrheit abgelehnt. (Beifall.)

Vorſ. Dietz ſchlägt die Vertagung vor.
Emmel: Wir könnten ganz ruhig in die Debatte des An

trages Zubeil eintreten. (Stürm. Beifall.)

ſich einſeifen zu laſſen.

Vorſ. Die h: Wir ſind mit der Frage der badiſchen Budget

bewilligung vollkommen fertig. Jetzt liegt ein ganz neuer
Antrag vor, den ich zu gegebener Zeit zur Beratung ſtellen
werde. (Stürm. Zwiſchenrufe: Der Parteitag ſoll entſcheiden

Haaſe (zur Geſchäftsordnung): Wir nehmen jede Rück
ſicht auf unſeren Vorſitzenden und die anweſenden älteren Ge
noſſen. Jm Jntereſſe der Förderung der Geſchäfte liegt es
aber, daß diejenigen Anträge, die im engen Zuſammenhange
mit der Budgetfrage ſtehen, ſofort Erledigung ſinden. Wir
wollen nicht morgen eine neue große Debatte über dieſen
Cegenſtand. Heute werden wir in kurzer Zeit fertig. (Lebh.
Beifall.)

Frank (zur Geſchäftsordnung): Meine Freunde ſind gern
bereit, Jhnen jedes Entgegenkommen zu zeigen, und keinerlei
formale Schwierigkeiten zu machen. Wir ſind der Auffaſſung,
daß die Behandlung des Antrages im Widerſpruch ſteht mit
der Geſchäftsordnung und den bisherigen Gepflogenheiten.
Wir ſind weiter der Meinung, daß materiell dieſer neue An-
trag ebenſo unmöglich iſt wie der Antrag Zubeil, weil er im
Widerſpruch ſteht mit dem Parteiſtatut. Sie können ſich und
der Partei die Wiederaufnahme der Verhandlungen erſparen,
wenn Sie von folgendem Notiz nehmen: Wir haben uns nie
die Stellungnahme zu den Beſchlüſſen des Parteitages vorbe-
halten, wir haben vielmehr geſagt, wir wollen unſer Beſtes
im Dienſte der Einigkeit tun. Was in den Budgetabſtim
mungen der nächſten Jahre geſchehen wird, kann niemand vor
herſagen. Das iſt eine Frage der Verhältniſſe. (Mit er-
hobener Stimme.) Wir ſind der Anſicht, daß dieſe unſere Er-
kiärung nicht im Widerſpruch ſteht mit der Nürnberger Partei
tagsreſolution. (Beifall b. d. Minderheit.)

Der Parteitag beſchließt mit großer Mehr-
heit, die Frage noch heute zu entſcheiden.

Frank (zur Geſchäftsordnung): Unter dieſen Umſtänden
werden wir uns an den weiteren Verhandlungen nicht be-
teiligen. (Beifall u. gr. Unruhe. Die ſüddeutſchen Dele-
gierten verlaſſen zum größten Teile den Saal.)

Haaſe: Die letzte Aeußerung des Genoſſen Frank klärt in
überaus wertvoller Weiſe die Situation. (Stürm. Beifall.
Genoſſe Frank hat uns ſelbſt beſtätigt, daß unſer Antrag
identiſch iſt mit dem von uns zurückgezogenen Antrag Zubeil.
Damit hat er ſelbſt beſtätigt, daß wir niemals den Rückzug
angetreten haben. (Sehr wahr!) Was wir getan haben, war
ein Akt des Entgegenkommens, weil wir nicht an einer be
ſtimmten Form kleben. Die Form war durchaus korrekt, aber
da ſie an einigen Stellen mißdeutet wurde, haben wir im
Intereſſe der Sache auf ſie verzichtet. Wir haben im Laufe
der Debatte immer wieder die Badener angefleht, einmal klar
zu ſagen, wie ſie ſich in Zukunft zu den Beſchlüſſen des Partei
tags ſtellen wollen. Die Antwort war der Paſſus:

niemand kann es ſagen,
eingekleidet in Friedensbeteuerungen. Das wurde
von der großen Mehrheit des Parteitages als ein

Fauſtſchlag ins Geſicht
empfunden. (Stürm. Beifall.) Die badiſchen Genoſſen machen
ihr Verhalten alſo nicht von dem Willen der Geſamtpartei
abhängig,“* Das mußte hier erregen und wird draußen im
Lande erregen. Wir müſſen Klarheit ſchaffen, damit die Er-
klärung des Parteivorſtandes nicht lediglich in die Akten geht,
ſondern ein verbindlicher Beſchluß vorliegt. Wir müſſen es
unzweifelhaft feſtſtellen, daß wir nicht gewillt ſind, einen
neuen Diſziplinbruch zuzulaſſen, komme er von welcher Seite
auch immer. (Stürm. Beifall.)

Vogtherr (zur Geſchäftsordnung) Wir wollen feſt
ſtellen, welche Genoſſen den Verhandlungen fernbleiben, und
beantragen daher namentliche Abſtimmung.

Richard Fiſcher: Jch bedaure, daß ein ſolcher Antrag den
Parteitag beſchäftigen kann. (Unruhe.)
daß es ein erſreuliches Schauſpiel iſt, daß diejenigen, über die
Sie zu richten entſchloſſen ſind, den Saal verlaſſen haben.
(Lebh. Zurufe und Unterbrechungen.) Das Recht, meine Mei-
nung zu ſagen, laſſe ich mir nicht abterroriſieren. Dieſes
Schauſpiel war nicht notwendig, wenn es Jhnen nicht nur um
die Form, ſondern um die Sache zu tun war. Dann waren Sie
befriedigt und mußten befriedigt ſein, mit der Erklärung des
Genoſſen Frank. (Stürm. Gelächter.) Wenn Worte noch einen
Sinn haben ſollen, war über dieſe Worte kein Zweifel möglich.
Wenn wir einander nicht mehr glauben, dann können wir nicht
mehr verhandeln, dann dekretiert einfach die Majorität.
Stürm. Pfuirufel) Jch glaube nicht, daß die Majorität den
Willen zum Mißbrauch ihrer Macht hat, aber ſie kann draußen
den Anſchein erwecken, namentlich bei böswilligen. Sie wollen
Gewißheit, daß die Badener ſich dem Beſchluß des Parteitags
fügen. Was hat uns Frank geſagt? (Zurufe: Das Gegenteil!)
Dann ſtände ich nicht hier und ſpräche. Frank hat geſagt, daß
Jhre Vorausſetzung ein Jrrtum iſt, daß ſie ſich ihre Stellung
nicht vorbehielten. Sie verlangen hier, daß er ſich offiziell unter-
wirft. Dann wird man künftig den Badenſern, wenn ſie aus
den beſten Gründen das Budget ablehnen, ſagen, daß ſie es nur
täten, weil ſie ſonſt aus der Partei hinausfliegen. Wir wären
politiſche Kinder, wenn wir die Genoſſen in dieſe Situation
brächten. Der Antrag iſt auch ſachlich unmöglich. Er enthält
ein präjudizielles Urteil über alle künftigen Fälle. Der Partei-
vorſtand kann erklären, daß er ein Ausſchlußverfahren einleiten
wird. Aber wenn der Parteitag das beſchließt, bindet er alle
künftigen Schiedsgerichte. Bedenken Sie das Bild, das wir den
Gegnern bieten. Sie wollen den Genoſſen den Stempel der
Unterwerfung aufdrücken und geben ihnen nicht einmal Zeit
zur Beratung. Gerechtigkeitsgefühl, Solidaritätsgefühl, Ein-
heitsgefühl und Würde der Partei müſſen Sie dahin bringen,
jetzt von der Beſchlußfaſſung abzuſehen. Sie erwecken ſonſt
den Anſchein, daß Sie nicht Genoſſen gegenüberſtehen, mit denen
853 zuſammen kämpfen wollen, ſondern Feinden, die man be-
iegt.
Dittmann (zur Geſchäftsordnung): Wir haben den An-

trag dahin abgeändert, daß wir Franks Erklärung in unſeren
Antrag wörtlich aufnehmen.

Vorſitzender Die tz: Mir liegt im Augenblick gar kein An
trag vor, eine ruhige Ueberlegung iſt unmöglich.

Dittmann: Jch habe die Anträge bereits überreicht. Jch
warne dringend, zu vertagen. Die Parteigenoſſen ſind es ſatt,

Lebh. Beifall.)
Vorſitzender Dietz: Hier in dieſem Saale wird niemand

eingeſeift. Dazu ſtehen die Delegierten viel zu hoch.
Lehmann (zur Geſchäftsordnung): Durch den Exodus iſt

eine gewiſſe Erregung in die Verſammlung gekommen. (Wider-
ſpruch.) Uebereilen wir die wichtige Sache nicht, ſondern ver
handeln morgen in Ruhe.

Hoch Hanau: Daß wir dieſe Verhandlung führen müſſen,
iſt in der Tat ganz traurig. Wir ſind aber in dieſe Zwangslage
gekommen, weil die Badenſer nicht erklärt haben, ſich den Be
ſchlüſſen zu fügen. Die Beſchlüſſe ſollen aber nicht nur für den
gewöhnlichen Arbeiter, ſondern für jeden Genoſſen gelten. Das
wollen wir feſtlegen. Wir gehen nicht eher hier weg, als bis
die Entſcheidung getroffen iſt. Es iſt nichts Entwürdigendes,
wenn ein Parteigenoſſe erklärt, ſich den Parteitagsbeſchlüſſen zu
fügen. Dann wäre es ja überhaupt entwürdigend, einer Partei

1 anzugehören. Wenn ein Parteigenoſſe die Befolgung der Pax-

Wenn Sie glauben,'

deitags
ſoll er

(Stürt
trauen
Von d
eine a
der P
Gegne

ware
verkl
dumt
die r

R

da d
Antr

K

e e C 2



eitagsbeſchlüſſe nicht mit ſeinem Gewiſſen vereinbaren kann, die Verpackung der ſalzigen Proletarierkarpfen zeigte, erregte
ſoll er

ſein Mandat niederlegen.
(Stürm. Beifall.) Die Klugheit empfiehlt demokratiſches Miß
trauen. Wir wollen nicht noch einmal die Geſchichte haben.
Von dem parteigenöſſiſchen Empfinden der Badener hätte ich
eine andere Erklärung erwartet. (Stürm. Beifall.) Jetzt muß
der Parteitag den Genoſſen im Lande und vor allem den
Gegnern zeigen, daß es ihm Ernſt iſt mit der Diſziplin. Seine
Meinung kann jeder frei ſagen. Aber die Beſchlüſſe müſſen
hochgehalten werden. So traurig die Notwendigkeit iſt, ſie iſt
vorhanden, unſer Antrag muß angenommen werden.

Ein neuer Vertagungsantrag wird abgelehnt.
Vorſ. Dietz Auch in dem neuen Antrag ſind mehrere

Fehler. Nach ihrer Entfernung lautet er:
„Angeſichts der Erklärung des Genoſſen Frank im Schluß-

wort:
„Keiner von uns kann heute erklären, was geſchehen

wird bei den Budgetabſtimmungen der nächſten Jahre.
Das iſt die Erklärung, die ich Jhnen abzugeben habe.“

beantragen wir, den nachſtehenden Satz, den der Genoſſe
Bebel im Namen des Parteivorſtandes abgegeben hat, zum
Beſchluß zu erheben:

„Wir ſind der Meinung, daß, wenn die Reſolution des
Parteivorſtandes angenommen wird und abermals eine
Mißachtung der Reſolution vorkommt, die Vorausſetzungen
für das Ausſchlußverfahren gemäß S 23 des Organiſa-
tionsſtatuts gegeben ſind.“

Vogtherr: Nicht die Majorität des Parteitages hat ab-
ſichtlich oder unabſichtlich die Minorität zum Verlaſſen der
Verhandlungen gezwungen, die Elemente unſeres Antrags
waren den Genoſſen durchaus bekannt. Schuld iſt nur ihre
verklauſulierte Erklärung. Jetzt wird uns die Geſchichte zu
dumm. Nachgiebigkeit iſt manchmal ſelber eine Dummheit,
die wir nicht begehen wollen. (Lebh. Beifall.)

Roſenfeld- Berlin beantragt Schluß der Debatt e,
da der Parteitag ſchon zwei volle Tage dasſelbe diskutiere. Der
Antrag wird angenommen.

Katzenſtein beantragt, die Abſtimmung auszu-
ſetzen, damit die badiſchen Genoſſen Gelegenheit hätten, eine
befriedigende Erklärung abzugeben.

Wilk-Charlottenburg ſchließt ſich dem an.
Der Antrag wird abgelehnt. Haaſe zieht namens der

Antragſteller den Antrag auf namentliche Abſtimmung zurück,
den HochHanau wieder aufnimmt.

Dietz beantragt namens des Bureaus Vertagung.
(Lebh. Widerſpruch.) Es wird zur Abſtimmung ge-
ſchritten.

Der Antrag wird in namentlicher Abſtimmung mit 228
gegen 64 Stimmen angenommen. (GBeifall b. d. Mehrheit.)

Hierauf vertagt ſich der Parteitag um 1136 Uhr auf
Donnerstag 9 Uhr.

Von der Donnerstagsſtsung
wird uns noch telephoniſch mitgeteilt, daß die Süddeut
ſchen wieder in großer Zahl erſchienen ſind. r Partei
tag iſt aber ziemlich ſtimmungslos und unintereſſaut. Ge-
noſſe Noske gibt den parlamentariſchen Bericht.
Die Debatte wurde aber um 11 Uhr geſchloſſen, da die Dele
gierten einen Ausflug unternehmen. t

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 22. September 1910.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Parteigenoſſen, die am 1. Oktober ihre Wohnung wechſeln,

werden erſucht, das ſofort bei ihrem Bezirkskaſſierer zu melden.
Die Kaſſierer werden am nächſten Sonntag, dem letzten im Mo
nat, noch einmal kaſſieren gehen, wobei ihnen dann jeder Wohnungs-
wechſel mitgeteilt werden möge. Die Genoſſen, die hierbei über-
gangen werden oder ſchon vorher umziehen, wollen ihre neue
Wohnung ſofort im Parteiſekretariat melden, damit keine Störung
im Einkaſſieren der Beiträge eintritt. Der Parteiſekretär.

Freie Arztwahl.
Auf die am Freitag, 23. September, abends 8 Uhr, in den

Kaiſerſälen ſtattfindende öffentliche Verſammlung
des Krankenkaſſen- Verbandes ſei nochmals auf-
merkſam gemacht. Ueber das Thema: Freie Arztwahl
ſpricht Arbeiterſekretär Alwin Brandes-Magdeburg. Es
iſt zu erwarten, daß ſämtliche Kaſſenintereſſenten an der Ver
ſammlung teilnehmen, zumal ausdrücklich unbeſchränkte Rede-
zeit zugeſichert iſt. Auch die Anhänger der freien Arztwahl
dürften ſomit in großer Zahl erſcheinen.

Der Bildungsausſchuß
hatte am Dienstag als erſte Veranſtaltung im kommenden
Winterhalbjahr einen Vortragsabend des Jnſtituts Kosmos,
Richard Laube-Leipzig, arrangiert. Der Vorſitzende Ge
noſſe JIgner begrüßte die in großer Zahl erſchienenen Ge
noſſen und Genoſſinnen, und drückte den Wunſch aus, daß alle
Vildungsunternehmungen des Ausſchuſſes, die im Laufe der
nächſten Zeit folgen würden, ſich des gleichen regen Zuſpruchs
erfreuen mögen, wie der heutige Lichtbildervortrag. Herr
Laube unternahm, an der Hand vorzüglich ausgeführter
farbiger Lichtbilder, mit den Beſuchern eine Reiſe in das Land
der Mitternachtsſonne Norwegen. Von Hamburg aus ging's
über die Nordſee an der norwegiſchen Küſte entlang nach der
intereſſanten Hafenſtadt Stavanger. Mit einem Vergnügungs-
tourendampfer führte die Reiſe dann zunächſt nach Bergen und
weiter in das Gebiet der großen Waſſerfälle. Der Hardanger-
fjord wurde zunächſt befahren, vorbei ging's an Gletſchern von
rieſiger Ausdehnung und Waſſerfällen, die ungeheure Waſſer-
maſſen herabwälzen können. Reizend gelegene Ortſchaften mit
teilweiſe üppiger Vegetation wurden durchwandert, Sitten und
Gebräuche, Wohnungen und Lebensweiſe der Bewohner lernten
wir kennen. Es waren entzückende Bilder, die ſich dem ſtaunen
den Auge boten, und des öfteren konnte man den leider nicht
erfüllbaren Wunſch ausdrücken hören, die Vergnügungsreiſe
einmal in Wirklichkeit zu machen. Staunend vernahm das
Publikum die Mitteilung, daß alle die ſchönen Bilder abends in
der zehnten Stunde aufgenommen ſeien. Das iſt eben die
Eigenart des Landes der Mitternachtsſonne. Jn allen Farben
ſchillert der Horizont, ein Bild von überwältigender Pracht und
Schönheit. Nachdem das vor einiger Zeit abgebrannte Aale-
ſund paſſiert war, wurde die nördlichſte Großſtadt Drontheim
mit den Denkmälern von Jbſen und Björnſon in Augenſchein
genommen. Jn der Hauptſtadt Chriſtiania erreichte die Reiſe
ihr Ende.

Jm zweiten Teile wurde ein ganz anderes, aber nicht minder
eigenartiges Landſchaftsbild, die norddeutſche Tiefebene, gezeigt.
Viel Jntereſſantes bot uns Emden mit ſeinem altertümlichen
Rathaus und ſeinen bedeutenden Kaianlagen. Ein Bild, das

große Heiterkeit. Weiter wurde das vornehme Oſtſeebad
Borkum, der Rendezvousplatz der Nichtstuer, geſtreift, dann
ging's nach Oſtfriesland, mit einem kleinen Abſtecher nach der
Worpsweder Malerkolonie, über Bremen nach der alten Salz-
ſtadt Lüneburg. An ein Stück Mittelalter erinnerten die alten,
aber ſoliden öffentlichen und Privatbauten. Es war ſelbſtver
lich, daß von hier aus ein Ausflug nach der romantiſchen
Lüneburger Heide unternommen wurde. Bewundernswert ſind
die Hünengräber, die durch Aufeinandertürmen gewaltiger
Sandſteinblöcke geſchaffen worden ſind. Mit einem Blick auf die
maleriſche herrlich blühende Heide erreichte die Wanderung ein
Ende. Dem Vortragenden wurde lebhafter und wohlverdienter
Beifall gezollt.

Freiſinnige Stimmungsmache für neue Steuern!
Seit etwa einem Monat hat ſich in der freiſinnigen Preſſe eine

höchſt auffallende Umkehr vollzogen. Während ſie noch im Auguſt
beſtrebt war, die Reichsfinanzen im roſigſten Lichte zu malen,
kann ſie heute die pekuniäre Lage des Reiches nicht ſchwarz und
bedenklich genug ſchildern. Jn ihrer Nr. 373 vom 12. Auguſt
brachte die Saalezeitung an der Spitze des Blattes einen
Korreſpondenzartikel, in dem es wörtlich hieß:

„Unverkennbar vollzieht ſich lan z aber ſtetig eine Beſſe
rung der Reichsfinanzen. Nach offiziöſer Mitteilung ergibt der
Abſchluß des Rechnungsjahres 1909, der vom Reichsamt jetzt
fertiggeſtellt iſt, einen Ueberſchuß von 90 Millionen Mark. Jn
dieſem Betrage ſind 30 Millionen Mark enthalten, die infolge
der anderweiten Regelung der Branntweinſteuer frei geworden
ſind. Auf dieſe Summe haben die Bundesſtaaten zugunſten
des Reichs verzichtet.“

Dann heißt es in dem Artikel weiter:
„Bei der letzten Etatsberatung iſt von freiſinniger Seite vor

ausgeſagt worden, daß mit der Beſſerung der wirtſchaftlichen
Lage auch eine Vermehrung der natürlichen Einnahmen des
Reiches eintreten und eine Beſſerung der Finanzlage ſich voll
ziehen werde. Von dieſem Geſichtspunkt aus wurde
der von anderer Seite ausgeſprochene Gedanke an
neue Steuern rege abgelehnt. Gewiß, die Finanz-
reform des ſchwarzblauen Blocks hat fich nicht bewährt, die be
ſchloſſenen neuen Steuern ſind zum größten Teil ungerecht und
eine drückende Laſt für den Mittelſtand und die arbeitenden
Volksſchichten, ſie bringen den Ertrag nicht, der von der Mehr
heit vorausgeſetzt worden iſt. Aber einmal fällt die durch die

inanzreform geſchaffene Mehreinnahme rer erheblich
uns Gewicht; und dann aber iſt von den Linkskibe-

ralen auch ſtets beſtritten worden, daß eine Mehr
einnahme von rund 500 Millionen Mark erforder-
lich ſei, um eine Beſſerung der Reichsfinanzenn und dieſe Aufbeſſerung (ſoll wohl heißen

uffaſſung) durch die tatſächliche Entwicklung jetzt als richtig
beſtätigt worden.“

Hier finden wir alſo neben der von der ſozialdemokratiſchen
Preſſe als abſolut unzutreffend gekennzeichneten Behauptung, daß
eine Beſſerung der Finanzlage des Reiches zu konſtatieren ſei, die
runde Erklärung, daß die Linksliberalen keine neuen Steuern be
willigen würden, wenigſtens beſagt doch das der Satz vom Be
ſtreiten der Notwendigkeit einer Mehreinnahme von 500 Millionen
Mark. Das war im Auguſt. Jn Artikeln derſelben Saalezeitung
aus den letzten Tagen ſteht nun das genaue Gegenteil. Zunächſt
die „große Neuigkeit,“ daß die Reichsfinanzen höchſt ſehr im
Dalles ſind, daraus folgend aber die mit größter Selbſtverſtänd
lichkeit gegebene Mitteilung, daß neue Steuern notwendig
ſeien!! Jn Nr. 440 vom 20. September ſchreibt die Saale
zeitung folgendes

„Endlich alſo hat Herr von Bethmann das Geſtändnis
einer Tatſache abgelegt, über die Einſichtige ſchon lange nicht
mehr im Zweifel waren: der Tatſache, daß die großartige blau-ſchwarze Finanzreform der vorigen Seſſion ein großes Fiasko
geworden iſt

„„Daß Abſtriche kein geeignetes Mittel ſind, unſere a
Finanzen ins Gleichgewicht zu bringen, weiß Herr von Beth-
mann ſo gut wie wir; die Komödie, als ſtände er in dieſer
Hinſicht noch vor dem Dilemma, ob Steuern, ob Abſtriche, will
er wohl alſo gar nicht ernſt genommen wiſſen. Bleiben alſo
die Steuern. Woher nehmen? Wie weit man mit dem
Streichhölzchenzoll und ähnlichen agrarfreundlichen Mätzchen
kommt, haben wir nun geſehen, hat auch Herr von Bethmann
geſehen. Das Ceterum censeo (ich bin der Meinung) aller,
denen wirklich nur das Wohlergehen des Reiches am Herzen
u muß heute wieder wie damals lauten: Erbſchafts-
euer„Denn wenn der gerecht denkende Teil der Reichstagsmit-

lieder erſt von ſelbſt die Jnitiative ergreift und eine
inanzreform in ſeinem Sinne gegen den Willen Bethmanns

durchſetzt, wozu er jetzt, aller Vorausſicht nach, die Macht
haben wird, muß es ja mit Sr. Kanzlerſchaft Herrlichkeit zu
Ende ſein

Und in einem Leitartikel der Nr. 441 heißt es ausdrücklich:
„Gerade der Monat Auguſt hat einen empfindlichen
Rückgang der Reichseinnahmen gebracht.“ Derſelbe
Auguſt, in dem die Saalezeitung über „die Beſſerung der Reichs-
finanzen“ orakelte! Dieſe kraſſe Meinungsänderung ſoll nur dazu
dienen, um Stimmung für die Notwendigkeit neuer Steuern zu
machen, über die, zunächſt ſehr vorſichtig, im gleichen Artikel
geſchrieben wird: „Jede neue Steuerforderung müßte die Ver-
ſtimmung im Volke nur verſchärfen. Aber wenn es nicht
anders geht, dann muß eben auch dieſe Unbequem-
lichkeit mit in den Kauf genommen werden“.

Wenn die Saalezeitung von der Reichsfinanzreform des „gerecht
denkenden Teiles der Reichstagsabgeordneten“ ſpricht und dabei
an die Schaffung einer Erbſchaftsſteuer denkt, muß man ſich
vergegenwärtigen, wie weit die Nationalliberalen in den
letzten Monaten nach rechts abgerückt ſind. Das weiß
natürlich auch die freiſinnige Preſſe. Mit ihrem Ruf nach
der Erbſchaftsſteuer möchte ſie wohl für die nächſte Finanz-
reform den Standpunkt der Liberalen verbeſſern, die ganz
richtig vom Volke als Mitſchuldige am Rieſen Ranubzug
von 1909 bezeichnet worden ſind. Das arbeitende Volk möge an-
geſichts dieſer offenkundigen Stimmungsmache des Freiſinns für
neue Steuern die Augen offen halten. Es iſt auch diesmal
auf ſeine Taſchen abgeſehen. Und auch diesmal muß und wird
der Freiſinn als Vertreter beſitzender Klaſſen ſich an dem Raub-
zug auf das ſchaffende Volk mitſchuldig machen.

Ein empfehlenswerter „Zahnarzt“
ſtand geſtern in der Perſon des hieſigen Zahntechnikers Arno
Kreitenmeyer vor dem hieſigen Schöffengericht wegen vor
ſätzlicher Körperverletzung unter Anklage. Zu dem gewiſſen-
loſen Pfuſcher kam im Juli d. J. eine Frau, um ſich einen
Zahn ziehen zu laſſen. Vor der Operation fiel ihr auf, daß
Kreitenmener behufs der in ſeinen Jnſeraten angekündigten
„Schmerzloſigkeit“ nicht nur eine Einſpritzung machte, ſondern
eine ganze Anzahl. Sie betonte daher nachdrücklichſt, ſie wolle
nur einen Zahn ausgezogen haben. Während der Operation
wurde ſie wie bewußtlos. Kein Wunder, denn das über-
raſchende Ergebnis der ſchrecklichen Prozedur war, daß ihr
nicht ein Zahn, ſondern ganze vierzehn Zähne aus
gezogen waren. Der Grund zu ſo überreicher zahnärztlicher
Tätigkeit ergab ſich bald, denn Kreitemeyer eröffnete der be
dauernswerten Patientin, die ihrer Sinne kaum noch mächtig

war, daß ſie nun ein Gebiß im Preiſe von 98 Mk. gebrauche,
Er legte ihr einen Beſtellſchein vor, den die Unglückliche in
ihrer BVetäubung willenlos unterſchrieb. Bei dem Unter
zeichnen ſoll er zum Ueberfluß noch die Hand über den Jn
halt des Scheines gebreitet haben. Später weigerte ſich die
Frau, das Gebiß anzunehmen. Kreitenmeyer fand ſchließlich
noch den Mut, gegen die Frau klagbar zu werden. Sein
dreiſter Schritt kam ihm aber äußerſt teuer zu ſtehen. Jm
Verlaufe des Zivilprozeſſes erſtattete die Frau gegen ihn An
zeige bei der Staatsanwaltſchaft. Die Folge davon war das
heutige Verfahren, das mit ſeiner Verurteilung zu ſechs
Monaten Gefängnis endete.

Die Geſchäftspraxis des Kreitenmeyer wurde durch die heutige
Beweisaufnahme recht draſtiſch beleuchtet. Zwei Zeuginnen
ſagten aus, daß auch ihnen in Kreitenmeyers Atelier mehr
Zähne ausgezogen ſeien, als ſie gewünſcht hätten. Die eine
hatte im Februar Kr. aufgeſucht, wollte dieſen ſelbſt ſprechen,
bekam aber nur ſeinen Aſſiſtenten zu ſehen, der ſich ihr indes
als Kreitenmeyer vorgeſtellt haben ſoll. Statt eines Zahnes,
wurden ihr ohne weiteres Befragen zwei gezogen. Vielleicht
hätte ſie noch mehr eingebüßt, wenn nicht bei dem Ausziehen
des zweiten ein Bruch des Kiefers erfolgt wäre. Auch
ihr wurde eine Beſtellung auf Zahnerſatzſtücke im Preiſe von
48 Mk. aufgeſchwatzt. Sie wankte wie betrunken nach Hauſe.
Bald ſtellten ſich wahnſinnige Schmerzen ein, infolge deren ſie
ſich in kliniſche Behandlung begeben mußte. Dort wurde eine
ſehr ſchwere Verletzung feſtgeſtellt. Die bedauernswerte Frau
wird durch die gewiſſenloſe Pfuſcherei zeitlebens ein ſchmerzen-
des Uebel behalten. Die andere Zeugin begab ſich im März d. J.
zu Kreitenmeyer. Sie war vorher in der Zahnklinik geweſen,
um ſchadhafte Zähne beſehen zu laſſen und nach den Koſten
eines eventuellen künſtlichen Erſatzes zu fragen. Da ihr dort
ein zu hoher Preis genannt wurde, ging ſie auf Anraten ihres
Mannes zu Kreitenmeyer. Dieſer nahm trotz ihres Vorhaltes,
daß ſie ſich die Zähne erſt nachſehen, aber noch nicht ziehen
laſſen wolle, nach kurzer Unterhandlung Einſpritzungen vor und
zog ihr nicht weniger als fünf Zähne. Nach Vermutung
der Frau hat er ihr ſogar ſieben Zähne ausziehen wollen, aber
es trat wiederum ein Kieferbruch ein. Nach glück
licher oder vielmehr unglücklicher Vollendung der Operation
ſuchte Kreitenmeyer auch dieſe Patientin zum Unterſchreiben;
eines Beſtellſcheins zu nötigen. Sie erklärte aber, ſie müſſe
darüber erſt ihren Mann befragen. Hr. entgegnete darauf:
„Aber Sie ſelbſt brauchen doch die Zähne und
nicht Jhr Mannl!“ Auch bei dieſer Operierten ſtellten ſich
bald raſende Schmerzen ein. Sie war acht Tage bettlägerig,
und mußte ſchließlich doch wieder die Zahnklinik aufſuchen. Jhr
Geſicht war ſo verſchwollen, daß der leitende Arzt erſchrak. Er
ſtellte eine ſehr ſtarke Verletzung feſt, an der die Patientin noch
immer krankt. In der Beweisaufnahme wurde ferner feſtge
ſtellt, daß Kreitenmeyer zum Vertriebe von Zahnerſatzſtücken
eine ganze Anzahl Reiſende nach auswärts ſchickt. Dieſe ver
ſtehen, wie ſelbſt ein Angestellter Kreitenmeyers zugab, „meiſt“
nichts von Zahntechnik. Trotzdem unterfuchen ſie die Zähne
Harmloſer, die ſich beſchwatzen laſſen, und nötigen ihnen Be
ſtellſcheine oder ſogen. Reverſe zur Unterſchrift auf.

Nach den Gutachten zweier Zahnärzte dürfen Verletzungen
von ſolcher Schwere, wie die beiden Zeuginnen erlitten haben,
bei ſachgemäßer Behandlung niemals vorkommen. Es
waren ſogar ganze Stücke Zahnfleiſch mit heraus-
geriſſen. Die Ankündigung „ſchmerzloſen Zahnziehens“ iſt nach
den Sachverſtändigengutachten nicht reell. Ein gewiſſenhafter
Zahnarzt könne für Schmerzloſigkeit nicht mit unbedingter
Sicherheit garantieren. Die Anwendung von Einſpritzungs-
oder ſogenannten Jnjektionsmitteln iſt immer etwas geſund
heitsſchädlich. Das von Kreitenmeyer angewendete ſcheint ſogar
zu den gefährlichen zu gehören, denn die Wunden der beiden
Zeuginnen zeigten ſich infiziert. Die Jnfektion kann allerdings
auch von unſauberen Jnſtrumenten herrühren, doch halten die
Sachverſtändigen ihre Herbeiführung durch das Einſpritzungs-
mittel für wahrſcheinlicher. Nach dem Urteil der Sachver
ſtändigen kann es ſehr wohl vorkommen, daß ein Zahnarzt ſtatt.
des nur gewünſchten einen Zahnes mehrere zu ziehen für nötig,

hält. Er muß dann aber die Patienten um ihr
Ein verſtändnis befragen. Ein gewiſſenhafter Zahn
arzt werde höchſtens 3--4 Zähne auf einmal ziehen, da eine
ſolche Operation für den Patienten ſehr angreifend ſei. Kreiten
meyer hatte unmittelbar nach dem Ausziehen der Zähne Ab-
drücke für die Erſatzſtücke genommen. Auch dieſes Verfahren
erklärten die Sachverſtändigen für verkehrt. Ein ſolches Erſatz
ſtück könne nur als proviſoriſches angeſehen werden und müſſe
nach etwa einem Vierteljahr durch ein anderes erſetzt werden.
Daher könnten ſich nur reiche Leute ein proviſoriſches
leiſten.

Der Amtsanwalt bezeichnete Kreitenmeyers Geſchäftsgebaren
als durchaus verwerflich und geradezu gemeingefährlich. Es
ſei Zeit, daß ein ſo gewinnſüchtiger Zahntechniker durch eine
hohe Strafe für Halle und Umgebung unſchädlich gemacht werde.
Demgemäß ſei ein Jahr Gefängnis und ſofortige
Verhaftung zu beantragen.

Das Gericht erkannte, wie ſchon erwähnt, auf ſechs
Monate Gefängnis und lehnte den Verhaftungsantrag
ab. Jn der Urteilsbegründung wurde Kreitenmeyers Gebaren
als gewinnſüchtig, rigoros und unſachgemäß bezeichnet. Das
Gericht ſei der Ueberzengung, daß der Angeklagte unter den
vierzehn Zähnen, die er der Frau ausgezogen habe, nicht bloß
kranke, wie er behaupte, ſondern auch geſunde mit her-
ausgeriſſenhabe, nur um die ſo Verletzte durch den Ver-
luſt zum Ankauf eines Gebiſſes zu nötigen.

Konfiskation der Glühlichter. Ein Opfer der Reiſeluſt Kaiſer
Wilhelms II. wurde die dieswöchentliche Nummer der Wiener
Glühlichter. Das ſchneidige Witzblatt, das in der letzten Zeit
mehrmals dem Rotſtift verfiel, wollte in ſeiner neueſten Num-
mer den illuſtren Gaſt begrüßen. Leider war die Rechnung
ohne den Staatsanwalt gemacht. Und ſo wird ſich die erſte
Seite der Glühlichter als großes ſchwarzes Feld repräſentieren,
auf dem das Wort „konfisziert“ zu leſen iſt. Die Ausgabe des
Blattes konnte deshalb erſt Mittwoch, den 21. September, er
folgen. Die folgende Nummer 21 gelangt unter dem Schlag
wort Die Grenzen auf, als Spezialnummer gegen die Brov
und Fleiſchteuerer, Dienstag, den 4. Oktober, zur Ausgabe.

Arbeiter-Samariter-Kolonne Halle a. S. Morgen, Freitag,
abends 9 Uhr Uebungsſtunde bei Sachſe, Alter Markt. Wieder
belebungsverſuche an Ertrunkenen, Behandlung von Verbrennungen,
Hitzſchlägen uſw. Gäſte willkommen.

Aögeſagte Verſammlung. Die zu heute abend S!/2 Uhr
nach dem Volkspark einberufene öffentliche Verſammlung der
Anarchiſten findet nicht ſtatt.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer hielten am Mittwoch abend
ihre regelmäßige Monatsſitzung bei Streicher ab. Zunächſt er-
ſtatteten die Genoſſen Emmer und Fleiſchhauer Bericht über
die letzten Sitzungen des hieſigen Gewerbegerichts. Nachdem er-
ſtattete der Genoſſe Arnold ausführlichen Bericht über den Ver
bandstag der Gewerbegerichte in Köln. Aus demſelben

ing deutlich hervor, daß auf dem Gebiete des gewerblichen Are vertrages fortwährend neue Streitfragen auftauchen und die
Rechtſ ng, namentlich bezüglich der Einbehaltung und Aufr be Urbeitslohnes, no dine eſoehgt iſt. Jmmera
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ch einzelne StädteVerbandstagen nicht ver

hin ſol anerkannt werden, daß man auf demſtrebt war, vorhandene Mangel eventl. d
Geſetze, zu beſeitigen. e dauer i iſt es, daß

darunter auch Halle auf dentreten laſſen. An dieſe Berichterſtattung ſchloß ſich eine kurze
Diskuſſion, in der gewünſcht wurde, mit den Beiſitzern nicht ſo
häufig zu wechſeln. Die Sitzung war nur ſchwach beſucht.

Die Walderholnngsſtätte Heide, welche am 5. Mai mit
11 Pfleglingen eröffnet worden iſt, wird am kommenden Sonntag
nachmittag in Gegenwart des Verwaltungsausſchuſſes c c. geſchloſſen
werden. Die Beteiligung der Pfleglinge, welche die Stätte be
ſuchten, ſowie ſonſtiger Freunde und Gönner der Stätte und der
Kaſſenorgane iſt dabei erwünſcht.

Walhall ſa- Theater. Unter dem Namen La Dame masquée
tritt in dem glänzenden Eröff nungsprogramm des Walhalla-Theaters eine neten auf, deren phänomenale Leiſtun-
gen allabendlich berechtigtes Aufſehen erregen. Der Jmpreſario

das iſt das neuartige, frappierende Mor nent richtet
während der ganzen V zorführung keine einzige Frage

ä ſt vielmehr nicht nur jede unaus-an das Medium: dieſes er

er gelffetn Fas ſondern gibt sugleis faſt à tempo in ver
enauigkeit S auf alles, was ihr vor Drere Auge erſcheint. So ſehr man auch ſucht und ſich

bemüht, die geheimen Fäden der Verbindung zwiſchen Medium
und Partner zu entdecken, man wird immer c zu dem
Ausgangspunkte ſeiner Unterſuchungen r ehren. Und in
dieſen ünlösbaren Geheimnis liegt das Senſationelle der Dar-
bietung, welche der rührigen Direktion noch viele ausverkaufte
Häuſer bringen dürfte.

Jm Apollo Theater geht allabendlich die Burlesle Der
Mann meiner Frau in Szene. Das Stück bringt eine ſo reiche
Fülle an komiſchen Situationen. Aber auch der Spezialitäten-
teil iſt ein ganz hervorragender. Es iſt nicht eine Nummer,die nicht allabendlich ihre vollſte Anerkennung findet. Hervor-
zuheben iſt beſonders Jack Barzenis Löwengruppe. Die fünf
Löwen ſind außerordentlich gut dreſſiert. Jack Barzeni bietet
mit ſeinen wilden Beſtien eine Reihe von Gruppe nſtellungen,
die den vollen Beifall des Publikums finden.

(Fortſetzung im Hauptblatt.)

FerraſZetſit 2 2,54

E. Bendlin,

Zum Reſechstags Wahſfonds.
Zeitz. Weil einer dem Maler Müller beim VBockauskegeln denr W n hat 50 Pfg.

ergexten 2,25 Mk. Arbeiter-Turnverein Mannsdorf

J. Schneider, do.
J. Sanowm, do.
Panl Lenſchner, do.G. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 2

Haupt-Expedition, Harz 4243.

Nach dem gemütlichen Fäßchen

A. Leopoldt.
Ane. Beim Tanzvergnügen im Kaſino Zangenberg 30 pk.

Unſere Filial-Expeditionen,
in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original-
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Rsarrergandkung, Lindenſtr. 54,
Torſtr. 43,
Beeſenerſtr. 23,
Gerſtſtr. 5,

9.
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Alte Waren nur soweit vorha nen
nun um his zum letzten Stück zu rä

zie e zu bewirken da ſonſt viele Ar J nicht mehr vorhanden werden.

Wöilige Herflösung
und Eingang ger Viofetfta Parfümerse u Halle a. S. e

D. Bonnerstag his Sonniag II. Serie der Schluss Preisel!! G

Nur ePoststrasse 9
gegenüb. d. Kaiſer
WilhelmDenkmal.

nen.

Bildhaner-Kittel
Mechaniker-Kittel
Drell-Jacken
Stall-Jacken

och Kontor n. Hlehehernit: en Kchärren

Jahrelang eingeführte Oualitäter,
ausgeprobte Passformen.

Maler-Kittel Fleischer-Jacken
Koch-Jacken
Konditor-Jacken
Friseur-Jacken
WeisseSatin-Hosen

Blaue Gestreifte und glatteNonteur- Anzüge Leder- Hosen
in Leinen und Pilot mit und ohne Latz
Leder-Hosen in Hamburger Seohnitt

Eeht Mosborg'sche Arbeiter Kleidung

in besten Qualitäten.

S. Weiss
Halle a. S., am Markt.

Holsteinsche Eigelb-m „Eechte Wag ner“
(wegetabile Margarine) in den anſchließenden Geſchäften zu haben iſt:

Advokateoweg 17 A. Moritz

Alte P Haarws Meereb, belig, ſtr. 28. 22 Rößler
Bäckerſtraße 8 Goldſchmidt

W
S

Jichteſtraße 8 K. Schmi idtt Freitag:
Sqhlacht feſt. Sleiſcherſtraße 13 F. Hahn

Wilh. Anagel, Friedrichſtraße 22 A. Stittrich
Glauchaerſtraße 23. Dur B. a5 MUode

Geiſtſtraße 32 Ph. Ziegenſpeck
Jeden Freitag Goetheſtr. Lärms VerſandhausGr. Sohiaohtefest garJ Gr. Steinſtraße J. Wagner

27.

bei Otto Rüprich, Gr. Goſenſtraße Eckardt
Mittelwache 6. z Gütchenſtraße 1 F. Müller

Freitag J Hardenbergſtraße Harniſch
Jakobſtraße F. KohlemannSchlachtefeſt. Fl. Ulrichſtraße H. Löbe

Vr. Petevs, Kohlſchütterſtraße 1 Linſert
Lauchſtädterſtraße Pretzin

e Jufius Kloppe,
Jakobſtraße 30.

Morgen, Freitag 1 L.- Wuchererſtr. M. LiebewirthSohiachtefest eMerfſeburgerſtraße 107 Hoyer
Mittelſtraße DehneReilſtraße 14 H. Binder

Ieitt. en freitag: Schlachtefeſt.

Morgen Sonnabend un

n 15 WolfAckermann, 5W Merſeburgerſtr. 61. Trifiſtraße 2 g F e
Freitag Wolfſtraße 2 DeutſchmannSohlachtefest. Taubenſtraße O. Hluge

M. Fromme, Wielandſtraße 8 A. Wagner
Liebenauerſtraßze 5. Thomaſiusſtraße Pretzien

Sophienſtraße 41 K. Timme
Raffinerieſtraße 6 Bieler
Unterberg au GeiſtH. Rlchter. Schützenſtr.

Je r Sinn un wir ſietmit hund

daß unſere allſeitig beliebt gewordene

ein. getr. Celclschrank
125 Mk., zu verkaufena Ludw. Wuohererstr. 62

L de nahe Markt, paſſend für
3 Zigarren- Geſchäft, nebſt

Raum zur Fabrikation, auch zu jed.

and. Geſchäft paſſend, zu i
Kicolaiſtr. 12, neben Gr. Ulrichſtr. 1.

z. litärstletel,neue und getragene Halbftiefel

u. Schnürſchnhe, graße Aus
wahl, verkauft billig8 Sternücht, tn

Cuterh. Kinderwagen
fortzugshalber billig zu verkaufen

Oſendorf, Wieſenſtr. 4, I.

Gasrohrsaäulen,
zu Drahtzäunen paſſ., bill. ab

zug. Ludw. Wuchererſtr. 62, pt.

Freitags: Schlachtefeſt.
Paul eyer, Zeitz, Nicolgiſtr. 6.

2 J

2 Schlüſffel mit Ring von Vöck-
ſtraße nach Volkspark verloren
Abzugeben Böckſtraße 6.

Poſt Hans Ebel, voletenven
Niederlage u, Verkaufsstelle; Rathausstrasse [5,

BF Fernsprecher 372. W

er venshwathe
und Nervenersehöptung.
Wegweiser von Spezialarzt Dr. Rumleor zur Verhütang uns
Neilung von Gehirno- und Raekonmarks-Ersenöpfung,, der
anf oinzelne Organe Konzentrierton Neorven-Zerräti ung
en deren Folgezastände.
gesundheitlichen Mutzen.
beziehen von Dr. med. Rumler Nacht. Gonk 240 (Sehweix).

Aeusserst lehrreicher Ratgeber unäd

Von geradezu unsebätzbarem
Gegen M. 1.60 Brlefmarkon franko zu

Schuchspfel
Mit Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele.

Preis 20 Pfg.
Volks Buchhanädlaung.

„TTrrSſlSrGB— S

er J genWoher hbezlehe rn

eine Leute Zigarre
n

7

a

Aus dem Spezialgeschaft
für Zigarren, Zigaretten
Kau- und Schnupftabake
J. Sanow, Geiststrasse 5

Gegrändet 1887.
III
Petroleum Glühlichibrenner

„Praktus“ 4.75 Mk.

geh

c

FFzZ

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Zum Kussen
ſchön iſt ein zartes, reines Gemit roſigem, jugendfriſchem d

ſehen. Alles dies erzeugt:
Steckenpferd Lilienmilch Seiſe
v. Zergmann Co. Radebeul

Preis à St. 50 Pf.,Lilienmilch Eream Dada
ein gutes, vor züglich wirkendes
Mittel gegen Sommerſproffen.

Tube 50 Pf. bei:
Helmbold Co., Leipzigerſtr. 104,
F. A. Paitz, Gr. Ulrichſtr. 6,
Ernst Jentzseh, Leipzigerſtr. 31,
Oskar Rallin sen., Leipzigerſtr. 91,
Bruno Berthold, Gr. Steinſtr. 48,
Paul Ewers, Gr. Ulrichſtr. 51,
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1,
Max Hollünder, Alter Markt
F. A. Mildebert Fritze, Südſtr.52
Otto Kramer, Mittelwache 9,
Fritz Müler, Talamtſtr. 48,
E. Richtor, Leipzigerſtr. 66,
Schwanen-Drogerle, Leprigerstr., Ecke Postst.

Jn Gtebichenstein: Felix Sioli.

loeh impfe
täglich 4-5 Uhr.r. Urbatis,r. pzigerstrasso 12.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg), 21. Sept.
Aufgeboten: Stadtbahnwagen-

führer Demant und Emilie Kies-
lich (Mühlberg 4 und Leipziger-
ſtraße 59). Schriftſetzer Lorbeer
und Emma Weidner (Kutſchgaſſe 1
und Brunoswarte 21). Wächter
Krannich und Elsbeth Herzer
et Berlin 6 und Bernhardy-
traße 54). Kaufmann Mayr und

Philomena Beck (Dölau u. Dach
ritzſtraße 3). Laborant Münch-meier u. 9 A. Micke Eilenburg

und Nietleben). Arbeiter Hörning
und E. B. Wachemehl (Dölau und
u.! Halle a. S.). Poſtbote Habermann und Verta Recke(Halle a. S.
u. Siebigerode). Barbier Keitel u.W. P. M. Feichgrt den Halle),
Arbeiter H. G Bogda und

J. H. a SHalle a. S.). e H.F. Kindervater und M. H. Rich
ter (Halle a. S. und Belzig). Ar
beiter Otto Wiesner und Berta
Bürkner (Augsburg).

Gbeſchiekung Magazinver
walter Berndshauſen und Helene
Vopel (Helgoland u. Steinweg 4).
Gevoren: h Blume
S. (Kl. Wallſtraße 7). Metall-preher Venediger T. Raffinerie

ſtraße 33). Buchhalter Edner TGBwingerſtraße2). Arbeiter Krüger
T. (Steinweg 50). Schneider Saar
S. (Gr. Steinſtr. 41). Maſchinen
ſchloſſer Penke S. (Torſtraße 32).

Geſtorben: Witwe Luiſe Feſt
geö. Reuther aus Lettewitz, 64 J.
(Klinik). Stellmachermſts. Eichler
Ehefrau Marie geb. Nerre, 60 J.S 22). Schuhmacher

7 J. Garz 51). WitweFrie erſſe Dentewit geb. Jaentſch,

82 J. (Gr. h 11).Arbeiters Reinſch Sohn, 1 Jahr
Moritzkirchhof 9). Arbeiters
daufmann T., 3 Woch. (Schloſſerſtraße 12). Ww. Mathilde König
eb. Jänicke, 72 J. (Kl. Märker

traße 3).
Jür die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S,

ferner iſt der;
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 223 Halle a. S., Freitag den 23. September 1910 21. Jahrg. 7

Aus den Nachbarkrejſen.
Reichstagsabgeordneter Otto Arendt über den „Fleiſchnot

rummel“.
Den großagrariſchen Volksausplünderern, die augenblicklich

herrliche Tage auf Koſten der unterdrückten Volksſchichten ver
leben, iſt bei der Verteidigung ihres verbrecheriſchen Tuns ein
Helfer entſtanden. Die wirtſchaftliche Not, unter der das
deutſche Volk ſeufzt, wird von Dr. Otto Arendt, gegen
wärtig noch ganz überflüſſigerweiſe Abgeordneter für den
Reichstagswahlkreis Mansfeld, als ein „Fleiſchnot-
rummel“, die immer dringender erhobene Forderung nach
Oeffnung der Grenzen für ausländiſches Vieh ein „Spek-
takel“ genannt. Der um ſein Mandat zitternde Reaktionär
veröffentlicht in der Nummer 219 des Eisleber Tage-
blatts einen langen Artikel, überſchrieben Ein offenes Wort
über den Fleiſchnotſtreik (1), über den die Agrarier ihre hellſte
Freude haben werden. Es iſt fürwahr ein ſtarkes Stück, in
einer Zeit, in der die Fleiſchportionen kleiner werden, und wo
die verzweifelten Hausfrauen immer verzweifelter drein-
ſchauen und eine offene Hungersnot auszubrechen droht, da
von zu reden, daß „das Geſchrei über die Fleiſch-
not“ nur eine Parteiphraſe aufhetzender Demagogen ſei. Be
kanntlich iſt in den letzten Wochen das Fleiſch immer teurer
geworden, das Pfund um 20, um 25, ja teilweiſe ſogar um 30
Pfennig, und noch läßt ſich kein Ende abſehen, man weiß nicht
wie es weiter gehen ſoll.

Auf alle Klagen über die Fleiſchteuerung und auf die Forde-
rung der Oeffnung der Grenzen antworten die Agrarier mit
der ſtereotypen Behauptung, die Oeffnung der Grenzen und die
Abſchaffung der Fleiſchzölle würde nichts nutzen, da auch im
Auslande das Vieh teuer ſei; ferner wiederholen ſie die alte
Leier von dem unentbehrlichen Schutz des heimiſchen
Viehſtandes gegen die Einſchleppung der Seuchen. Der
Bergarbeiterfreund Arendt macht ſich bei ſeiner Verteidigung
der agrariſchen Raub und Beutegier all die ſchon längſt
widerlegten Einwände der Großagrarier zu eigen, ja, er geht
offen dazu über, das darbende Volk zu verhöhnen. Er
ſchreibt, daß der Ausfall der Ernten naturgemäß auf die
Preiſe einwirken müſſe, die allmähliche Steigerung der Preiſe,
alſo auch der Lebensmittelpreiſe, ſei eine notwendige Folge
der ſtetigen Geldentwertung. Das iſt nur zum Tyil richtig.
Wörtlich heißt es in dem Artikel: m e„Es iſt geradezu widerwärtig, wie bei uns in Zeutſchland

die Demagogie an der Arbeit iſt und ſich ausbreitet, und wie
das Volk der Denker ſich durch Phraſen und Schlag
wörter beſtimmen und lenken läßt. Gegenwätkig kommt
es den Demagogen offenbar nicht darauf an, der Fleiſch
teuerung entgegenzuarbeiten und praktiſche Mittellund Wege
zu finden, wie die Volksernährung billig und zut ſicher
geſtellt werden kann, r iſt der einzigen Zweck des
Spektakels, parteipolitiſches apital zu ſchlagen. Das

wird ausgegeben, nachgeſprochen und geglaubt.
ie

liche Erſcheinung iſt, ſondern nur eine Folge unſerer falſchen
Agrarpolitik. an faßt Beſchlüſſe, man ſolle die Grenzen
öffnen, die Zölle der Futtermittel ehe Was wäre
die Folge, wenn man der Weisheit unſerer Stadtverwaltun
z73 unſerer Fleiſcherinnungen und unſerer Volksverſamm-
ungsredner nachgäbe? Vier Wochen vielleicht würden die

Preiſe um ein paar Pfennige herabgehen, dann aber würdenſie dauernd und erheblich eigen denn der heimiſchen
Viehzucht wäre der Garaus gemacht. So leicht iſt die Frage
nicht gelöſt, wie es ſich die ganz harmloſen Stadtverwaltun-
en vorſtellen. Jm Auslande herrſcht die gleicheFleiſchnot. Unſere Einfuhrſchwiexig keiten

ſind überwiegend ſanitärer Art. Dürfen wirdieſe beſeitigen Has verbietet die Rückſicht auf die Volks
r (27) Halten wir die ſanitären Schranken
aufrecht, dann iſt die Freigabe der Vieheinfuhr gegenwärtig
eine reine Spiegelfechterei. Aber gefrorenes Fleiſch? Wer
z. B. auf Schiffen gefrorenes Fleiſch aß, der ſehnt ſich nichtdanach. Jm re khntelelonde Englandiſt nur
minderwertiges Fleiſch billig, gutes Fleiſch
aber teurer als bei uns.

fleiſchteuerung nicht eine unabwendbare wirtſchaft

Prüfen wir die Einwände junkerlichen Geſchäftemachers.
Vor allem das Argument der Seucheneinſchleppung. Wenn
man's ſo hört, könnte man glauben, daß Deutſchlands geſeg-
nete Gefilde frei ſind von den böſen Bakterien, daß die deut-
ſchen Wiederkäuer und Borſtentiere unter beſonderem Schutze
des Himmels ſtehen und nur erkranken, wenn die Seuche ein-
geſchleppt wird. An alledem iſt kein wahres Wort. Jn denGrenzländern, in Heſterreith der Schweiz, Frankreich, Bel-

gien, Holland und Dänemark ſind die veterinärpolizeilichen
Vorſchriften nicht minder ſtreng wie in Deutſchland und
Seuchenherde beſtehen dort nicht in höherem Maße wie hier.
Die Sache iſt ſo klar, daß man darüber eigentlich kein Wort
zu verlieren braucht. Die Verſchleppung von Seuchen findet
innerhalb eines Landes ebenſo ſtatt, wie über die Grenze, die
Gefahr wird durch den Grenzverkehr mit den genannten Län-
dern überhaupt nicht vergrößert. Die einzige gefährdete
Grenze iſt die ruſſiſche. Dort ſind die Zuſtände infolge der
verlotterten Verwaltung tatſächlich ſchlimm, die Bevölkerung
kann wegen Mangels jeglicher Selbſtverwaltung in veterinär-
polizeilicher Hinſicht nichts tun. Die Einfuhr von Rindvieh
aus Rußland iſt gänzlich verboten, die Einfuhr von Schweinen
nach beſtimmten Schlachthöfen an der deutſchen Grenze auf
wöchentlich 2500 feſtgeſetzt. Wenn man 2500 Schweine kon-
trollieren kann, warum nicht auch die doppelte Zahl? Wenn
die Einfuhr von Schweinen unter ſcharfer Kontrolle möglich
iſt, warum nicht auch die Einfuhr von Rindvieh und Schafen?
Alſo, nichts als agrarfreundliche Schikane.

Die Einfuhrſchwierigkeiten ſind überwiegend ſanitärer Art
und dürfen aus Rückſicht auf die Volksgeſundheit nicht beſei-
tigt werden, ſchreibt Dr. Arendt. Das Gerede von der
Seuchengefahr fällt aber in nichts zuſammen, wenn man die
Tatſachen prüft. Dabei ſtellt ſich jetzt auch heraus, daß die
Maul und Klauenſeuche, die zurzeit in Weſt und Oſtpreußen
graſſiert, keineswegs vom Auslande eingeſchleppt iſt. Die
amtliche Unterſuchung hat ergeben, daß ſie anläßlich eines
Marktes in Tuchel verbreitet wurde, aus den Viehbeſtänden
eines deutſchen Händlers. Dieſer hatte Vieh nicht vom
Auslande bezogen, ſondern aus deutſchen Orten, wo die
Seuche verheimlicht worden war. Es liegen dem-
nach verbrecheriſche Verheimlichungen deut-
ſcher Landwirte und Unterlaſſungsgründe
deutſcher Behörden vor. Das Geſchreibſel des Volks
tribunen iſt alſo eine lügneriſche Ausrede. Genau ſo verhält es
ſich mit dem Hinweis darauf, daß in England gutes Fleiſch
teurer ſei als bei uns. Hochtönend fordert Arendt, es ſei
wirklich an der Zeit, daß dem Treiben der Demagogen ſich in
Deutſchland eine Gegenbewegung entgegenſtellte, die nicht alles
und jedes nach der einſeitigen Parteiſchablone verurteilte, und
hetzt dann die Regierung auf, daß ſie den „Schreiern über
den Fleiſchnotrummel“ gehörig den Mund ſtopfe,
natürlich nicht mit Fleiſch, ſondern durch Vornahme von Er-
hebungen. Auch die zahlreichen Stadtvertretungen, welche
die Regierung erſuchten, Mittel und Wege zu finden, um dem
unerhörten Fleiſchwucher entgegenzutreten, bekommen von
Arendt ihr Teil ab:

„Das Geſchrei „öffnet die Grenzen“ iſt ſo
abſurd, daß es für unſere Stadtvertretun-
gen wirklich beſchämend iſt, daß ſie auf An-
weiſung und im Dienſte der ein ſeitigſten
Partei Agitation derartige Beſchlüſſefaſſen. Für den niedrigen Stand des Parteilebens in
Deutſchland iſt es kennzeichnend, daß man zu ſolchen Mitteln
der Volksverhetzung greift. Der Zweck heiligt die

NMittel, das iſt der Grundſatz vor allem unſerer Demokratie,
gleichviel ob ſie bürgerlich oder ſozial iſt.“

Wir können Herrn Dr. Arendt über die an den Tag ge-
legte Offenheit nicht dankbar genug ſein. Beſſer als ein
Dutzend politiſche Verſammlungen wirkt das Bekenntnis des
Kommis der agrariſchen Schnapphähne, daß er auch für die
Zukunft für ſchrankenloſe Ausplünderung des darbenden
Volkes, für Zölle auf alle unentbehrlichen Lebensmittel ein-
treten wird. Wir werden uns das vorzügliche Agitationsmate-
rial gut verwahren, es wird uns bei den kommenden Wahlen

ausgezeichnete Dienſte leiſten. Neugierig ſind wir, zu er
fahren, wie ſich die Herren Fortſchrittler zu dem erfriſchenden
Glaubensbekenntnis des Kapitalsbüttels ſtellen werden. Die
Bergarbeiter Mansfelds, die bisher in blindem Eifer dem
Arendt nachliefen und ſich als Stimmvieh mißbrauchen ließen,
werden ſich nicht mehr betören laſſen, auch nicht durch allerlei
klingende Phraſen, zum Beiſpiel, daß „jeder Arbeiter ſeines
Lohnes wert“ ſei. Sie werden dem getreuen Fridolin der
Junker und Großkapitaliſten eine Antwort geben, daß ihm für
alle Zeit die Luſt vergehen wird, ſich im Mansfeldſchen blicken
zu laſſen. Das „offene Wort über den Fleiſchnotſtreit“ wird
und muß jedem denkenden Menſchen die Augen öffnen und
das iſt gut ſo.

Zeitz. Ein Anſporn zur weiteren Agitation für unſeren
Volksboten ſoll den Genoſſen das Reſultat der Nachfrage am
letzten Sonntag ſein. Jn 12 Straßen der Stadt ſind am Sonntag
über 100 neue Leſer gewonnen worden. Dabei iſt zu beachten,
daß dieſe Straßen noch nicht im eigentlichen Arbeiterviertel liegen.
Jſt, alſo hier ſchon ein annehmbarer Erfolg zu verzeichnen, ſo
muß das Reſultat in jenen Straßen noch ein weit beſſeres werden.
Möge deshalb jeder Genoſſe bis zum Quartalswechſel tüchtig
agitieren, damit dem Arbeiterblatt die ihm gebührende Stellung
wird. Die Anſtrengungen der Gegnerblätter der Anzeiger läßt
jetzt Probeblätter in die Wohnungen werfen müſſen auch uns
Veranlaſſung zu reger Tätigkeit geben.

Zur Bluttat im Krankenhauſe wird uns mitgeteilt,
daß der Heizer Hirt am Dienstag abend verhaftet und dem Ge
fängnis zugeführt worden iſt. Hirt hat die Tat im Heizraum
begangen, dorthin war die getötete Schweſter gegangen, um etwas
zu holen. Bei dieſer Gelegenheit muß es wohl zwiſchen beiden
zu einer Ausſprache gekommen ſein. Es ſoll zwiſchen H. und der,
Schweſter keinerlei Verhältnis beſtanden, vielmehr ſoll Hirt die
Getötete mit Anträgen verfolgt haben. Die Selbſtmordverſuche
des H. waren nicht ernſt gemeint, er hat ſich nur unbedeutend
verletzt. Die Schweſter wollte zum 1. Oktober W Stellung auf
n Zeit verlaſſen; ihr wird allgemein das beſte Zeugnis aus
geſtellt.

Weißenfels. Achtung, Schuhmacher! Sämtliche Arbeiter
der Firma R. Wolf ſind in den Ausſtand getreten. Jn der
heutigen Nummer 258 des Weißenfelſer Tageblatis werden Merſe
burgerſtraße 41 (ſofort geſucht) Ueberholer, Nacharbeiter,

Zuſchneider, Stanzer, Nagler, Oeſenmädchen, Abſatzbauer.
Arbeiter und Arbeiterinnen übt Solidarität und achtet auf

Arbeitsangebote der Firma R. Wolf, Merſeburgerſtraße 41. Ob
Herr Wolf mit dem Gelegenheitsarbeiter Fiedler den Betrieb hoch
bringen kann, muß er ſelbſt wiſſen. Ehrlich denkende Arbeiter
und Arbeiterinnen meidet den Betrieb! Bei der Firma H. Reff
ſind die Differenzen erledigt.

Jugend-Bjldungsverein. Donnerstag abend 8 Uhr:
Sitzung des Vorſtandes und der Funktionäre. Zahlreiches und
pünktliches Erſcheinen iſt der wichtigen Tagesordnung halber
dringend erforderlich.

Rehmsdorf. Unfälle. Beim Obſtpflücken fiel der Varbier
Hein ſo unglücklich von einem Baume, daß er in ſeine Wohnung
getragen werden mußte. Beim Arbeiten auf dem Felde ver
ſchwanden plötzlich die Pferde des Gutsbeſitzers Elm in einem
anthe Nach langen Bemühungen gelang es, die Tiere zu be
reien.

Zangenberg. Eine Gemeinderatsſitzung findet Freitag,
den 23. September, abends 8 Uhr im Reinhardtſchen Lokale ſtatt.

Schraplau. Des Volkes Not des Kaiſers Rede!
Ueber dieſes Thema wird in einer am Sonntag, den 25. Sep-
tember, abends 7 Uhr im Bürgergarten ſtattfindenden öffentlichen
Verſammlung der Redakteur Gen. Kasparek aus Halle ſprechen.
Die Verſammlung ſoll flammenden Proteſt erheben gegen die
Aushungerung des Volkes durch die agrariſchen, ſich patriotiſch
gebärdenden Schnapphähne; es ſoll auch das Gebaren des gegen
wärtigen Vertreters im Reichstag, Dr. Arendt, der ſich er
dreiſtete, das Volk wegen ſeiner Armut noch zu verhöhnen, ge
bührend gebrandmarkt werden. Die neueſten Auslaſſungen Wil
helms II., des Jntereſſanten, Vielreiſenden und Oftredenden, wie
er genannt werden könnte, werden im zweiten Teile des Vortrags
ausführlich behandelt und gleichzeitig Einſpruch erhoben gegen
den immer drohender ſich erhebenden Abſolutismus. Die Ge
e wollen ſchon jetzt für ſtarken Beſuch dieſer Volkskundgebung
orgen.

Um eine Liebesnacht.
Novelle von Emile Zola.
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Am nächſten Tage wurde auf der Poſt, in ſeinem Amte, die
große Neuigkeit beſprochen, daß das Fräulein Thereſe v. Mar
ſanne aus dem Kloſter zurückgekommen ſei. Julien hütete ſich,
zu erzählen, daß er ſie ſchon mit gelöſtem Haar und entblößtem
Halſe erblickt hatte. Er fühlte ſich lebhaft beunruhigt und emp-
fand ein unbeſchreibliches Gefühl, das ihn gegen das junge
Mädchen, welches nun wohl ſtörend in ſein Leben eingreifen
würde, einnahm. Nun war er ja in ſeinen vier Wänden nicht
mehr unbehelligt, mußte jeden Augenblick vefak ſein, jenes
Fenſter ſich öffnen zu ſehen, und durfte wohl gar nicht mehr
wagen, ſeine Flöte vorzunehmen, denn er ſpielte zu ſchlecht für
eine junge Dame, die ſicher muſikaliſch war. Ein Mann wäre
ihm als Gegenüber lieber geweſen, denn die Mädchen ſind weit
ſpottſüchtiger. Julien mußte den ganzen Tag an ſeine neue
Nachbarin denken, und als der Abend kam, war er überzeugt,
Fräulein Thereſe zu haſſen. indele ein Licht d

eimlich ſchlich er nach Hauſe; er zündete kein Licht an unwo er üblen Laune dadurch Ausdruck geben, daß er ſich
gleich zu Bett legte. Aber er konnte der Verſuchung, zu ſehen,
was drüben vorging, nicht widerſtehen. Es war alles ſtill und
ſtumm, erſt gegen zehn Uhr ſchimmerte ein bleicher Lichtſtreifen
durch die Spalten, der jedoch bald verlöſchte. Von dieſem
Abend an konnte ſich Julien nicht verwehren, er mußte wieder
hinüberſpähen, wie in den erſten Zeiten. Nichts ſchien ver
ändert, Haus und Garten ſchienen noch immer im Zauberſchlaf
zu liegen, aber für Juliens geſchärfte Sinne gab es allerlei
kleine Anzeichen, daß drüben Leben herrſchte. Bald lief ein
Lichtſchein durch die Zimmer, bald flatterte ein Vorhang auf,
und ein rieſengroßer Saal ward ſichtbar. Manchmal klang
ein leichter Schritt vom Garten her, oder der Wind trug ihm
fernen Geſang mit Klavierbegleitung zu. Zumeiſt waren es
nur ganz verworrene, kaum vernehmbare Geräuſche, die Julien
mehr fühlte als vernahm; das Schloß drüben war nicht mehr
tot, ein friſcher, lebenswarmer Pulsſchlag belebte es.

Um ſich ſeiner t r wegen vor ſich ſelbſtzu rechtfertigen, redete ſich Julien ein, daß jene Geräuſche
ihn ſtörten und höchſt widerwärtig wären, und er gedachte mit
Bedauern der Zeiten, wo das Haus leer war und nur der
Widerhall ſeines Flötenſpieles von drüben herüberwehte.

Sein glühendſter Wunſch war obgleich er es ſich nicht

ſelber Thereſe wiederzuſehen. Er ſtellte ſich dasjunge ädchen mit roſigem Geſigt, lachenden, leuchtenden

Augen und ſpöttiſchem Mündchen vor, aber da er ſich tagsüber
nie ans Fenſter wagte, ſah er ſie nur am ſpäten Abend, wo
ſie ganz in graue Schatten getaucht war. Endlich, eines
Morgens, als er die Sommerläden an ſeinen Fenſtern ſchließen
wollte, um ſich vor der eindringenden Sonne zu ſchützen, ſah
er ſie drüben mitten im Zimmer.

Er blieb wie feſtgewurzelt ſtehen und wagte nicht, ſich zu
regen. Sie ſtand und ſchien nachzudenken. Sie war ſehr groß
und hatte ein ſehr ſchönes, regelmäßiges, auffallend blaſſes
Geſicht. Er erſchrak faſt, da ſie ſo gar nicht der Vorſtellung,
die er ſich von ihr gemacht hatte, entſprach. Er hatte ſie ſich als
ein heiteres junges Mädchen gedacht, und nun ſah ſie mit
ihren ſtrengen Zügen und den nachtſchwarzen, glanzloſen
Augen wie eine grauſame Königin aus. Auffallend war auch
ihr Mund, der groß und leuchtend rot war. Sie näherte ſich
langſam dem Fenſter, ſah einen Augenblick hinaus, gewahrte
ihn aber nicht, als ob er viel zu weit geſtanden hätte. Sie
verſchwand wieder, und er mußte die kraftvolle Anmut ihrer
Bewegungen bewundern; neben ihr erſchien er ſich trotz ſeiner
breitſchultrigen Geſtalt ſchwach wie ein Kind, und das Angſt-
gefühl, das er vor ihr empfunden, verdoppelte ſich, nun er ſie
geſehen hatte.

Jetzt begann für den Jüngling eine qualvolle Zeit. Dasſchöne, vornehme Fräulein, das ißm ſo nahe wohnte, brachte

ihn ſchier zur Verzweiflung. Obgleich ſie ihn niemals anſah,
ja gar keine Kenntnis von ſeinem Daſein zu haben ſchien,
fürchtete er beſtändig, in ihren Augen lächerlich zu erſcheinen.
Seine krankhafte Schüchternheit ließ ihn glauben, daß ſie jede
ſeiner Bewegungen beobachte, um ſeiner zu ſpotten; er ſchlich
ſtets tiefgebückt ins Haus und wagte nicht, ſich in ſeinem
Zimmer zu regen, damit ſie ihn nicht bemerken ſolle. Allein,
es dauerte nicht lange, da fühlte er ſich ſo tief unglücklich
darüber, daß das junge Mädchen ihn ſo vollſtändig überſah,

warum hatte ſie keinen Blick für ihn Sie trat ans Fenſter,
ihre dunklen Augen ſchweiften über den Platz, hoben ſich aber
nie zu ſeinem Fenfter, und ſie ahnte, ſie erriet nicht, daß er
zitternd hinter dem Vorhang lauſchte und ſein Leben hinge-
eben haben würde, wenn ihr dunkler Blick ihn auch nurfnchtig geſtreift hätte. Und wie er früher fürchtete, von ihr

geſehen zu werden, ſo ſehnte er ſich jetzt faſt krankhaft, ihre
Augen auf ſich ruhen zu fühlen. Sie war ſein einziger, be
ger edanke, und ſein ruhiges, gleichmäßiges Daſein war
geſtört.

Er, ſonſt die Pünktlichkeit ſelbſt, vergaß ſein Amt, wenn
er Thereſe des Morgens am Fenſter erblickte. Noch immer

flößte ihm ihr blaſſes Geſicht mit dem glutroten Mund Angſt
ein, aber es war eine ſüße Angſt, ein ſüßer Schauder, der
ihn beſeligte. Hinter ſeinem Vorhang verborgen, ſaugte er
ſich faſt krank an dieſer peinvollen Wonne, bis ihm die Füße
verſagten, wie nach ſnrentnee ermüdender Wanderung.
Und dabei träumte, hoffte er, daß ſie ihn einſt plötzlich erblicken,
daß ſie ihm zulächeln, und daß dann ſeine Angſt mit einmal
verflogen ſein würde.

Und nun kam er auf den Einfall, ſich ihr mit ſeiner Flöte
bemerkbar zu machen, ſie vielleicht dadurch zu gewinnen. Er
begann wieder zu ſpielen. Er hatte beide Fenſterflügel weit ge-
öffnet und blies im Dunkeln alte liebliche, ſüße Weiſen, einfach
wie Kinderlieder. Es waren langgedehnte, zitternde Töne,
anmutig wie zierliche Rokoko-Schäferinnen, die mit breitge-
zogenen Röcken ſich wiegten und knickſten.Jmien wählte für ſein Spiel mondloſe Nächte, wenn der
ſtille Schloßplatz dunkel und ſchlafend dalag und man nicht
wiſſen konnte, woher der Geſang tönte, der weicht und leicht wie
der Flügel eines Nachtvogels durch die laue Luft ſchwebte.
Schon am erſten Abend hatte er aufregende Genugtuung, zu
ſehen, daß ſein Plan gelungen. Als Thereſe ſich zur Ruhe in
ihr Zimmer begeben, öffnete ſie das Fenſter und lehnte ſich
im weißen Nachtkleide horchend heraus, offenbar verwwundert,
rn die ſie am Abend ihrer Ankunft vernommen, wieder
zu hören.

„Höre nur, Francillon“, ſagte ſie mit ihrer ernſten Stimme,
indem ſie ſich zurückwandte, „hör' nur, das iſt kein Vogel.“

„Ach“, verſetzte eine alte Frau, von der Julien nur den
Schatten wahrnahm, gleichgültig, „es wird irgend ein Wander-
muſikant ſein, der ſich die Zeit vertreiben will; es iſt ſehr fern,
wahrſcheinlich in der Vorſtadt.“

„Ja, ſehr fern“, entgegenete das junge Mädchen nach einer
Pauſe, während ſie ſich weit hinausbeugte und ihre entblößten
Arme an der Nachtluft erfriſchte.

Von dieſem Abend an ſpielte täglich etwas lauter,
und die Leidenſchaft, die ihn beſeelte, durchdrang die alte Flöte
und zitterte aus ihr heraus.
Und Thereſe lauſchte allabendlich und wunderte ſich über

dieſe ſeelenvolle Muſik, die immer die Dunkelheit abwartete,
um über die Dächer hinüber ihr zuzufliegen denn daß das
Ständchen ihr galt, hatte ſie erraten. Sie bemühte ſich, zu
erkennen, woher die Töne kamen, und ſtellte ſich ſogar auf die
Fußſpitzen, als wollte ſie über die Dächer hinwegſehen. Eines
Nachts endlich tönte die Muſik ſo nahe, daß Thereſe faſt ihren
Hauch fühlte, und nun wußte ſie, daß ſie aus einem der auf
dem ſtillen Platze ſchlummernden Häuſer kommen mußte.

(Fortſetzung folgt. t



Augsdorf. Was man fonſt nichk fafſen kannſieht man als groben Unfug an. tat dieſen See
muß man unwillkürlich denken, wenn man erfährt, welches
Meiſterſtücklein ſich die Mansfelder Behörden wieder einmal
geleiſtet haben. Der Beſitzer des Gaſthofes zur Linde in Augs-dorf hat ſich vor einiger ver Wie geführt die Arbeiter-
ſchaft aus ſeinem Lokal herauszuweiſen, indem er die Her-
gabe ſeines Sadles zu Verſammlungen verweigerte. Damit
die boykottierten Arbeiter für die Folge den arbeiterfeindlichen
Gaſtwirt nicht beläſtigen, teilte der Vertrauensmann Genoſſe
Kaiſer den Bergleuten auf ſchriftlichem Wege die Lokalentzie-
hung mit. Das handſchriftlich hergeſtellte Zirkular hatte den
kurzen Jnhalt:
„Vorläufige Bekanntgabe! Dänecks Lokalitäten „Gaſthof zur
Linde“ ſtehen der freien Arbeiterſchaft nicht mehr zur Ver
fügung. Kameraden wir heben unſere Groſchen auf, dis Herr
Dänecke uns wieder duldet. Kameraden übt Solitaritätl Jch
erſuche die Kameraden, obenſtehendes genau zu beachten. Ver-
ſammlungsort wird bekannt gemacht. Die Ortsverwaltung.
Was man kaum für möglich halten ſollte, trat ein. Der

Genoſſe erhielt eine Anklage wegen Uebertretung des Para-
graphen 360 des Strafgeſetbuchs, denn er ſoll nämlich „hin
zeichend verdächtig“ ſein, in Augsdorf, Heiligenthal, Lochwitz,
Böſenburg, Burgsdorf und Polleben Mitte Juli 1910 dadurch
groben Unfug verübt zu haben, daß er eine ſchriftliche Be
tanntmachung, derzufolge die Gaſtwirtſchaft des Gaſtwirts Dä-
necke in Augsdorf von den Mitgliedern der ſozialdemokratiſchen
Partei boykottiert werden ſollte, mit der Unterſchrift „Die
ODrtsverwaltung“ anfertigte und verbreitete.
Man fragt ſich unwillkürlich, worin der verübte grobe Unfug
beſtehen ſolle. Das Mädchen für alles, der grobe Unfug-
paragraph, wird allerdings mit wahrer Kabuliſtik von den Ge
richten immer dort angewandt, wo jeder andere Paragraph ver-
ſagt. Preußiſche Richter und beſonders Staatsanwälte ſind
aber wegen ihrer Findigkeit bekannt, weshalb auch hier der
Tatbeſtand des vielmißhandelten Paragraphen feſtgeſtellt wor-
den iſt. Man höre! Durch die Unterſchrift „Die Ortsverwal
tung“ ſoll der Anſchein erweckt worden ſein, als handele es ſich
um eine amtliche Bekanntmachung eines Orts-
vworſtehers. Jedes Kind weiß aber, daß ein Gemeindevor
ſtand ſeine geiſtigen Erzeugniſſe niemals mit „die Ortsverwal-
tung“ unterzeichnet, ſondern ſtets darunter ſetzt „Der Ge-
meindevorſteher“ oder „Die Gemeindeverwaltung“. Auch iſt
allgemein bekannt, daß es ſich hier nur um die Ortsverwaltung
des Bergarbeiterverbandes handeln kann. Trotzdem gerade in
letzter Zeit die Eisleber Gerichte übereifrige Gendarmen und
ſonſtige Ordnungsſtützen mit ihren Anklagen gegen in der Ar
beiterbewegung tätige Perſonen gehörig ablaufen ließen, wird
nichts deſtoweniger die Anklage erhoben. Nur zu. Wir freuen
uns ſchon jetzt auf den unvermeidlichen ſicheren Reinfall des
Strafantragſtellers und ſtellen feſt, daß das Syſtem der klein
r Nadelſtichpolitik die Arbeiterbewegung nicht aufhalten
ann.

Mücheln. Rößner auf dem Gimpelfang. Phraſengeſpickte
Wiſche kündigten vor einiger Zeit der Einwohnerſchaft von Mücheln
und Umgebung an, daß etwas Großes im Anzuge ſei, nämlich die
Geburt eines „unabhängigen“ Tageblatts. Ohne daß man die
erſte Nummer des kleinen Moniteurchens zu Geſicht bekommen
hatte, war aus jedem Worte des ankündigenden Flugblattes der
Geiſt unſeres lieben Merſeburger Theo dors vernehmbar. Derganze Jnhalt des Blattes, vaß ſeit einigen Tagen in Unmengen
in die Häuſer der armen Müchelner geſchleudert wird, iſt vom
Anfang bis zu Ende ein Abklatſch des Merſeburger Korreſpondenten.
Thedchen ſchreibt, daß „vielſeitiges Verlangen und n drige
Bemühungen von r und Freunden nach einer wirk-lich tätigen Lokalpreſſe“ ihn veranlaßt habe, das Tage-
blättle herauszugeben. Wie immer, ſo kann auch hier Rößner das
Schwindeln und Flunkern nicht laſſen. Der Grund zur Eröffnung
der Müchelner Filiale iſt ein ganz anderer, er hängt mit einer

Hundegeſchichte zuſammen. Da die Geſchichte der Geburt des
Tageblatts fur die Müchelner nicht ohne Jntereſſe ſein dürfte,
teilen wir ſie hier mit: Bei Gelegenheit eines Hundeausſtellungs-
kommerſes brachte ein junger, unverheirateter Lehrer aus einem

benachbarten Orte einen zotigen Vortrag Die Hundeliebſchaft zu
Gehör der anweſenden Herren und Damen. Der für einen Volks
bildner am allerwenigſten ſchickliche „Schlager“ wurde nun in dem
hier erſcheinenden Boten für das Geiſeltal mit ſchüchternen Worten
wie folgt kritiſiert: „Unter den verſchiedenen Vorträgen kamen
auch einige ganz minderwertige Darbietungen vor, von denen es
beſſer h wäre, wenn ſie nicht zu Gehör gebracht wurden.
Dieſe r des Feſtes, an dem der Bürgermeiſter
Voigt, Aſſeſſor Zſchiegner und andere Ortsgrößen „bis zur frühen
Morgenſtunde in n 1 Stimmung teilnahmen, hat natur-
gemäß an gewiſſer Stelle arg verſchnupft. Der Frevel des
Boten Druckers mußte gerochen werden. Und ſo lief denn
der zotenreißende Jugenderzieher wutentbrannt zu Thedchen
Rößner nach Merſeburg, um den wackeren Kämpfer für Sittlich-
keit und Tugend zur Herausgabe „der wirklichen tätigen Lokal
preſſe“ zu beſtimmen. Wahre Freudenſprünge wurden in der
Redaktion des Korreſpondenten vollführt das iſt eine glänzende
Jdee, rief Thedchen aus, ſetzte ſich auf den zerhauenen Hintern
und fabrizierte jenen mit Aufſchneidereien geſpickten Wiſch. Nun
wird mit der Vernichtung der Sozialdemokratie ganze Arbeit ge
macht. Nur ein Satz ſei aus dem ſtumpfſinnigen Elaborat hervor
gehoben: „Durchaus auf nationalem Boden ſtehend daher ent
ſchiedene Gegnerin der volksverhetzenden revolutionären Sozial
demokratie werden wir auf freimütige Beſprechung und Er-
läuterung der grundſätzlichen politiſchen und kommunalen Fragen
beſonderen Wert z Dieſe Renommiſterei zwingt unwillkür
lich zum Lachen. Aus dem oben Geſagten geht auch zur Genüge
hervor, von welcher Qualität die „hochachtbaren und kenntnis-
reichen Mitarbeiter“ ſind, die Theodor aufmarſchieren läßt. Wie
charakteriſierte doch Laſſalle in ſeiner Rede über Die Feſte, die Preſſe
und der Abgeordnetentag, die er im September 1863
vor den Verſammlungen des Allgemeinen deutſchen ArbeiterVer-
eins zu Barmen, Solingen und Düſſeldorf hielt, den damaligen
Entwicklungsſtand der bürgerlichen Preſſe in Deutſchland: Die
Preſſe iſt in dem Entwicklungsſtadium, auf welchem ſie angelangt
iſt, der gefährlichſte, der wahre Feind des Volkes, ein um
ſo J als er verkappt auftritt. Jhre Läügenhaftig
keit. ihre Verkommenheit, ihre Unſittlichkeit werden von nichts
anderem äbertroffen, als vielleicht von ihrer Unwiſſenheit.
Täglich Lügen, Lügen in reinen, puren Tatſachen, Tatſachenerfunden, Tatſachen in ihr Gegenteil entſtellt das waren die
Waffen, mit denen man uns bekämpftel! Und was der Scham-
loſigkeit die Krone aufſetzte, war, daß man ſich in den allermeiſten
Fällen weigerte, auch nur eine zu bringen

Es ſcheint, als ob Laſſalle hier an die Merſeburger Dreckſchleuder
gedacht hat.

Sangerhauſen. Einen Unterhaltungsabend ver-
anſtaltet das hieſige Gewerkſchaftskartell am 27. September.
Das Operetten und Poſſenenſemble Max Wenzel-Burg iſt dazu
verpflichtet worden. Nach dem vorliegenden Programm dürfte
der Abend ein ſehr genußreicher werden. Ein einaktiges
Drama, Muſik-, Geſangs und humoriſtiſche Vorträge wechſeln
miteinander ab. Den Schluß bildet eine komiſche Operette.
Jn Anbetracht der hohen Koſten iſt ein guter Beſuch wünſchens-
wert. Programme à 30 Pf. ſind bei Herrn Wilhelm Krieg,
Kloſterplatz 21, zu haben.

Sangerhauſen. Ein Bezirksparteitag der Fortſchritt
lichen Volkspartei fand am letzten Sonntag in Nordhauſen
ſtatt. Es wurden dort von den geeinigten Fortſchrittsbarden ge
waltige Reden gegen den ſchwarzblauen Block geſchwungen und
durch Annahme einer Reſolution beſchloſſen, daß für die kommen-
den Wahlen die Bekämpfung der liberalen Parteien untereinander
unterbleibt und möglichſt in allen Wahlkreiſen des Bezirks eine
einheitliche Front des geſamten Liberalismus hergeſtellt wird. Die
r e ſollen ſofort begonnen werden. Für Sanger-
hauſen Eckartsberga erklärt der Bezirksparteitag die Aufſtellung
einer fortſchrittlichen Kandidatur für den einzig gangbaren Weg,

noch andere ſortſchrittliche Maulhel
drückte die Hoffnung aus, daß der atsſekretär
nicht zu ferner Zeit in den Reichstag einziehen werde. Nach der
Anhörung der Wiem Ti nahmen die Fortſchrittshelden
ihre Mappen, zogen nach Haus, um zu ſchlafen.

Artern. Oeffentliche Verſammlung Am Sonnabend,
24. September, abends 58 Uhr, tagt im Reſtaurant Goethehaus
eine öffentliche Verſammlung in der Genoſſe Otto Niebuhr
über das Thema: Lebensmittelnot und Abſolutismus und zur
Stadtverordneten Erſatzwahl reden wird. Starker Beſuch dieſer
Verſammlung iſt dringend geboten, die Genoſſen und Genoſfinnen
wollen dazu lebhafte Agitation entfalten.

Eilendurg. Kinder auf der Jagd. Der 13jährige Schul-
knabe Kuhnert aus Wedelwitz wurde auf der Hühnerjagd von
einem Jäger aus Halle durch Hühnerſchrote verletzt.

Mühlberg. Sozialdemokratiſcher Verein. Nächſten
Sonnabend abends 8 Uhr, findet im Preußiſchen Hof die Mit
glieder Verſammlung ſtatt. Wegen der wichtigen Tagesordnung
werden die Mitglieder erſucht, dieſe Verſammlung zahlreich zu
beſuchen. Die Frauen ſind beſonders eingeladen.

Gewerkſchaftliches.
Zur drohenden General Ausſperrung in der Metallinduſtrie.

Die Vertrauenskommiſſion des Verbandes der Metallinduſtriellen
hat einen Bericht verſandt, den wir in der Lage ſind, veröffent
lichen zu können. Er lautet:

„Seit der letzten Sitzung der Vertrauenskommiſſion hat ſich die
Situation in der ſchon ſechs Wochen währenden Arbeiterbewegung
auf den Seeſchiffswerften inſofern geändert, als die Arbeiterorgani
ſationen ſowohl in Hamburg als auch in anderen Hafenorten die
Bewegung durch Sympathieſtreiks erweitert haben. So ſind in
Hamburg- Altona nicht nur die 8 Schiffswerften ſondern etwa
15 Maſchinenfabriken und Eiſengießereien, ferner 9 Modell
tiſchlereien, 5 Gelbgießereien ſowie einige Flußſchiffswerften und
Kupferſchmiedereien von Streiks überzogen worden, wozu noch
zwei Harburger Maſchinenfabriken kommen. Auch in Stettin haben
etwa 1250 Arbeiter des Vulkan nachträglich die Arbeit niedergelegt,
ſodaß die Zahl der ſtreikenden Arbeiter um mehrere Tauſend er
höht worden iſt.

Weiterhin iſt von dritter Seite der Verſuch gemacht worden, eine
Verhandlung zwiſchen den Werften und den ausſtändigen Arbeitern
in die Wege zu leiten. Die 8 ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften,
welche den Werftarbeiterſtreik in Hamburg inſzenierten, hatten ſich
auch der Gruppe deutſcher Seeſchiffswerften gegenüber zu Ver-
handlungen bereit erklärt. Darauf wurde für Mittwoch, den
7. September 1910 eine Zuſammenkunft zwiſchen Arbeitgebern und
Arbeitnehmern in Hamburg in Ausſicht genommen, doch ſtellten
dabei die Seeſchiffswerften die Bedingung, daß außer den 8 ſozial-
demokratiſchen Gewerkſchaften je ein Vertreter der HirſchDunkerſchen
und chriſtlichen Gewerkvereine ſowie drei Vertreter der nationalen
Arbeiterverbände zu den Verhandlungen hinzugezogen werden
ſollten. Das haben die ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften abgelehnt

Daraufhin hat die Gruppe Deutſcher Seeſchiffswerften an den
Geſamtverband Deutſcher Metallinduſtrieller den Antrag geſtellt,
eine Geſamtausſperrung zu beſchließen. Die Vertrauenskommiſſion
hat deshalb in ihrer Sitzung am 13 September den Beſchluß ge
faßt, dem vom Vorſtand auf Donnerstag, den 22. September ein
berufenen Ausſchuß des Geſamtverbandes Deutſcher Metall
induſtrieller vorzuſchlagen

„Die Schiffswerften durch eine Geſamtausſperrung
zu unterſtützen, unter der Vorausſetzung, daß alle
etwaigen weiteren Verhandlungen ausſchließlich durch
den Geſamtverband geführt werden.“

Woran ſcheiterten die Verhandlungen
Jn der neueſten Nummer der Metallarbeiter-Zeitung

iſt der Briefwechſel veröffentlicht, der zwiſchen den Werftbeſitzern
und den Vertretern der Arbeiterorganiſationen wegen der Ver
handlungen gepflogen wurde.

Nachdem die Unternehmer am 6. September durch Schreiben
an den Vorſitzenden des Metallarbeiterverbandes erklärt hatten,
daß die Werftbeſitzer nicht nur mit Vertretern der Zentralverbände
verhandeln wollen, ſondern außer dieſen auch Vertreter der chriſt-
lichen, HirſchDunkerſchen und der gelben Vereine zugezogen wiſſen
wollen, ſchickte der Vorſitzende Schlicke unterm 10. September
erneut ein Anſchreiben, in dem er zum Schluß ſagt:

„Ebenſo muß ein Beharren auf der Hinzuziehung der Vertretung
nationaler Arbeitervereine in der Arbeiterſchaft den Glauben an
eine ſeitens der Gruppe Deutſcher Seeſchiffswerften wirklich ge
plante Verhandlung ernſtlich erſchüttern. Aus dieſem Grund er-
laube ich mir, hierdurch namens der beteiligten acht Gewerkſchaften
nochmals der Gruppe Deutſcher Seeſchiffswerften anheimzugeben,
bei etwa in Ausſicht zu nehmenden Verhandlungen auf die Hinzu
ziehung von Vertretern der nationalen Arbeitervereine verzichten
zu wollen.“

Dieſes Schreiben beantwortete Herr Blohm am 14. September
wie folgt:

„Wir beſtätigen den Empfang Jhres Schreibens vom 10. d. M.
Dasſelbe erreichte uns zu ſpät, weil inzwiſchen die Vertrauens
kommiſſion des Geſamtverbandes Deutſcher Metallinduſtrieller die
weitere Behandlung der obſchwebenden Angelegenheit übernommen
hat. Jhr Schreiben vom 10. d. M. haben wir an die Vertrauens
kommiſſion des Geſamtverbandes Deutſcher Metallinduſtrieller in
Berlin, Potsdamerſtr. 134a, weitergegeben.“

Achtung, Metallarbeiter!
Bei der Firma Bruno Juckel, Maſchinenfabrik in

Guben, ſtehen die Dreher und Schloſſer in Kündigung. Die
Urſache der Differenzen bildet die Einführung einer neuen
Arbeitsordnung. Nach dieſer Arbeitsordnung ſollen ſich die
Arbeiter verpflichten, Ueberſtunden ſowie Sonntagsarbeit je nach
Wunſch und ohne Aufſchlag zu verrichten. Herr Juckel verſpricht
zwar ehrenwörtlich, für Ueberſtunden 10 Pfg. Aufſchlag zahlen zu
wollen, doch verlangt er von jedem Arbeiter, daß er die von ihm
vorgelegte Arbeitsordnung, in welcher ausdrücklich feſtgeſetzt iſt,
daß für Ueberſtunden kein Aufſchlag gezahlt wird, unterſchreibe.
Die Arbeiter haben das Anſinnen begreiflicherweiſe abgelehnt;
daraufhin iſt einem Teil der Arbeiter gekündigt worden. Die
Nichtgekündigten haben ſich mit ihren Kollegen ſolidariſch erklärt
und ſelbſt die Kündigung eingereicht. Bis zur Erledigung der
Differenzen iſt der Zuzug nach genannter Firma fern
zuhalten.

Der 86. internationale Metallarbeiter Kongreß
wird in der Zeit vom 31. Oktober bis zum 2. November d. J.
in Birmingham im Verſammlungsſaal des Whitehorſe
Hotel, Congreen Street, ſtattfinden. Die Hinausſchiebung des
Termins war notwendig geworden, weil ſich der früheren Ab-
haltung des Kongreſſes in den anderen Ländern wegen Statt
findens der eigenen Gewerkſchaftskongreſſe Schwierigkeiten in

den Weg ſtellten.

dem liberalen Bkrun Tee d e Mr.
In Bismarckhü an De de der 8ismar tte nigshütte wurde der Zimmermann
ohn, Vater von ſieben Kindern, von einem 200 Zentner ſchweren
chwungrad, das im Unterberg der Bismarckhütte verladen werden

ſollte, an eine Mauer gedrückt. Der Verletzte blieb direkt
an dex Mauer hängen und ſtarb auf dem Transport nach dem

pital.
Von Kohlemaſſen verſchättet wurde auf dem Geor ſchacht derGrube Königin Scy. bei Zabrze der Füller Franz Waweczno:

er ſtarb auf dem Transport mit dem Knappſchaftslazarett.
Jn der im zehnten Wiener Stadtbezirk belegenen Kabelfabrik

der Aktiengeſellſchaft Felten Guilleaume riß heute das Seileines Aufzugs, auf welchem ſich drei Arbeiter befanden Der
Aufzug ſtürzte mit den Arbeitern in die Tiefe. Alle drei wurden
ſchwer verletzt.

Schneefall im Rieſengebirge.
21. September. Jm Rieſengebirge herrſcht ſeit

geſtern abend kräftiger Schneefall. Die Schneehöhe beträgt
bereits 15 Zentimeter. Jm Tal regnet es.

Abſturz eines Aviatikers.
London, 22. September. Die Aviatikerwache in Folkeſtone
t mit einem ſchweren Unfall ihren Anfang genommen. Der
viatiker Barnes, der in der Luft ein Kunſtſtück vorführen

wollte, ging hierbei zu ſcharf nieder. Er ſtürzte aus einer Höhe
von etwa 20 Metern zur Erde und erlitt einen ſchweren Schädel
bruch, ſo daß er kaum mit dem Leben davonkommen dürfte. Der
Apparat wurde vollſtändig zertrümmert.

Schlecht bekommen!
ar 21. September. Jm Kreiſe Porchow erſchien all
jährlich imi rs Fitigoff. Er huldigte einen ſonderbaren Sport. Er

organiſierte eine Bande junger Leute und zog mit
ihnen in die Dörfer der Gegend. Nicht genug, daß die
Bauern ausgeplündert wurden, die Räuber begingen auch
die größen Gruuſamkeiten. Jetzt haben die gequälten VBauern
ſich zuſammengetan, und es i ihnen gelnngen, den Räuber
r nun zu fangen. Im Triumph wurde er durch die

örfer geführt und ſchließlich von den wütenden Banern ge
angen.

175er.
Frankfurt a. M., 22. September. Jn Niederrot wurden meh

rere Perſonen verhaftet, die beſchuldigt ſind, ſich gegen
Paragraph 175 vergangen zu haben.

Ein aufrechter Bürgermeiſter.
Großes Aufſehen erregt in Tirol ein Reiſeabenteuer des
Erzherzogs Ludwig Viktor, des Bruders des Kaiſers
Franz Joſef. Wie das Neue Winer Journal aus Bozen
meldet, machte der Erzherzog am Sonntag in Zivil in Beglei-
tung ſeines Adjutanten eine Automobiltour durch das
Eggental. Da die Straße für Automobile gefährlich iſt,
ſind Autofahrten ſtreng verboten. Der Wagen
des Erzherzogs wurde infolgedeſſen auch bald angehalten. Auf
Befehl des Adjutanten fuhr der Chauffeur aber weiter. Nun
telephonierten die Behörden nach allen Orten des Eggentales
und in Welſchenofen rottete ſich die ganze Be-
völkerung mit Senſen und Aexten bewaffnet
zuſammen und ſperrte durch zwei Wagen den Weg, den
das Auto paſſieren mußte. Der Adjutant erklärte dem an der
Spitze der Menge erſchienenen Bürgermeiſter, Jn-
ſaſſe der n ſei und daß ihm der Weg freige
geben werden müſſe. Der Bürgermeiſter entgegnete: „Das
iſt gleichgültig, auch ein Erzherzog muß das
Geſetz reſpektieren.“ Der Bezirkshauptmann von Bo
zen, den der Adjutant telephoniſch von dem Zwiſchenfall ver
ſtändigte, befahl dem Bürgermeiſter, das Auto paſſieren zu
laſſen. Gegen dieſen Befehl aber wandte ſich erregt die Menge,
die erklärte: „Die Gerechtſame über die Straße
haben wir erhalten mit unſeren Steuern“.e konnte das Auto nach 34ſtündigem Aufenthalt wei-
terfahren,Nach der Auffaſſung des Bezirkshauptmanns ſcheint alſo der
Erzherzog über dem Geſetz zu ſtehen.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle a. S, den 21. September 1910.
Ein hartes Urteil wurde gegen die 18jährige Elſe T. von hier

gefällt, die, ohne der Aufſicht unterſtellt zu ſein, gewerbsmätzig
Unzucht getrieben haben ſoll. Die Verhandlung entzog ſich
wegen Sittengefährdung der Oeffentlichkeit mit dem Ergebnis,
daß das noch jugendliche Mädchen zu einer Woche Haft und mit
Ueberweiſung an die Landespolizei beſtraft wurde.

Fahrläſſige Anzeigen. Ein Arbeiter aus Lieskau ſollte am
13. Juni auf dem Felde eines Gutsbeſitzers Zwiebel entwendet
haben. Er war zurzeit der Tat in Halle geweſen und mußte
freigeſprochen werden. Ein Fleiſchergeſelle von hier ſollte am
Abend des 27. Juli auf dem Schlamm mit anderen Perſonen
Lärm gemacht haben. Er erbrachte den Beweis dafür, daß er
zurzeit der Störungen auf dem Schlamm in einem Reſtaurant
geſeſſen hatte. Auch die Freiſprechung dieſes Täters war ge-
boten. Man ſieht, die Anzeigenerſtatter, die nicht vernommen
wurden, gehen zuweilen recht unvorſichtig zu Werke.

Roheitsvergehen. Der ſchon vorbeſtrafte Arbeiter Guſtav
Buſch von hier geriet eines Abends mit dem Hausmann in
Streit, weil dieſer wenige Minuten vor der Heimkehr des
Suſch die Haustur zugeſchloſſen hatte. Buſch beleidigte ihn
durch ſehr grobe Schimpfreden und erhielt ſchließlich eine
kräftige Ohrſeige. Er brachte darauf dem Hausmann mit
einem ſcharfen Cegenſtande blutende Verletzungen am Kopfe
und Halſe bei. Auch die hinzukommende Hausmannsfrau ver
wundete er an der Hand ie Verletzten vermögen nicht an
zugeben, ob die von Vuſch benutzte Waffe ein Meſſer geweſen
iſt. Seiner Vehaupiung nach bediente er ſich einer abge
brochenen Türklinke. Die Klinke der Haustür war aber un
verſehrt. Das Schsſfengericht verurteilte Buſch wegen gefähr-
licher Körperverlerung zu ſechs Wochen Gefängnis. Der Amts-
anwalt hatte drei Monate beantragt.

e

Nus dem Gelchäftsverkehr.
Auf der Weltansſtellung in Brüſſel fand jetzt die Preisver-

teilung ſtatt und erhielt die bekannte Nährmittelfabriet
Hanſa, Stahmer Wilms in Hamburg, für ihre überall
beliebten Fabrikate wie HanſaBackpulver, HanſaPuddingpulver c.
die große ſilberne Medaille. Das iſt, da es ſich um eine
Weltanusſtellung handelt, eine ſehr hohe Auszeichnung, die den
Beweis liefert, von weich' hervorragender Qualität die Fabrikate
dieſer außerordentlich rührigen Firma ſein müſſen.

an anella ein wirklicher Butter-Erſatz.
Die Sana- Geſellſchaft m. b. H. in Cleve ſtellt als erſte Fabrik

ſeit vielen Jahren eine PflanzenMargarine unter Verwendung
von ſüßer Mandelmilch her, die unter dem Namen „Sanella“ in
den Handel gelangt. Da die Verbutterung von Pflanzenfett und
Pflanzenſpeiſeödl mit Mandelmilch auf Grund des D. R. P.
Nr. 100 922 das ausſchließliche Recht der Sana Geſellſchaft iſt, ſo
iſt keine andere Fabrik in der Lage, einen pflanzlichen Buttererſag
herzuſtellen, welcher die gleichen, durch den Zuſatz von Mandel
milch begründeten Vorzüge aufweiſt. Jedes r
„Sanella“ trägt den Namenszug des Erfinders Geh. Medizinalrat

of. Dr. Oscar Liebreich in blauer Schrift als Garantie für
chtheit und Güte, worauf man beim Einkauf beſonders achten ſoll.

mmer der Sohn des Petersburger Millio-

252 S
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S Huusfrun ſhwört b z ſoweit dieſelden ren Bedarf in
Rollerer Butter Tafel Kuſſerinn Wer

m Min. écweher Küſe i. See heereen Albert Knä äuſel, Halle A. S., r. vom 1. w in Il Bernhurgerſtruße T 7 Vuchererftraße

pecken, ſtets zufrieden ſind, ſei es bezüglich der nur hervorragenden Qualitäten oder ſei es bezüglich der Preiſe.

See
Sprech Maschinen.

Ia. Werk, tadellose Wiedergabe

150.00 85.00 35.00 14.50 9.50
ohne Dadelwechsel 45.00 25.00 1500

Platten
doppelseitig, 25 cm

imperia l.
Trocadero

adler 150anker 225Zonophon braun u. grün Etikett 3.00 200

Pathe onno Nadelwechsel 28 em 275

Walzen
Sloria
Scho 0 7 9 7 0 90 0

Gdison 100
W F

4
h

du

Vorhang der Fabrikarhboſtor.
Sonnabend den 24. Sept. abends 8/2 Uhr in Kautzſch's Gaſt

haus, Martinsberg 6, regelmässigeRNitgüeder- Versammlung
Tagesordnung: 1. „Was muß der Arbeiter von der Ge-ſundheitspflege wiſſen. Ref.: Kollege Kürbs. Diskuſſion. 2. Die

Beſchlüſſe des Verbandstages mit beſonderer Berückſichtigung der
Beitragserhöhung. Ref. Kollege Dannekl. 3. Verbandsangelegen
heiten und Verſchiedenes.

Verbandsbuch zur Abſtempelung iſt vorzuzeigen.
Zu dieſer Verſammlung ſind alle Mitglieder freundlichſt eingeladen, insbeſondere aber auch die neuen Kollegen.

Die

Achtung!Verband d. Zergarveiter deuiseni.
ahlstelle Zeitz

Sonntag den 25. September nachmittags 3 Uhr in Kämpfes
Reſtaurant, Schützenſtraße 8

Mitglieder Versammlung
agesordnung: 1. Vortrag des Genoſſen Windau. 2. Gechaftude und Verſchiedenes.

Einen zahlreichen Beſuch erwartet
Die Ortsverwaltung.

Fabrikarbeiterzeitz
Sonnabend den 24. September, abends 8 Uhr

bei Gen. Otto Lange-. Scharrenstr.

mits oder Vorsammluns-
Tagesordnut von der Gaukonferenz in Chemnit. 2. Geſchäftliches

und vegg edenes.
Um za lteichen Beſuch bittet Die Verwaltung.
NB. Laut der GeneralVerſammlung vom 3. Septbr.

finden die Mitglieder Verſammlungen von jetzt ab jeden m J
nach dem 165. im Monat ſtatt.

AbeiterBildungs Ausſchuß Zeit.
Freitag den 7. Oktober, abends uhr, im Preußiſchen Hof:

Gaſtſpiel der internationalen Tournee, Dir. Veutler.

Die Waffen nieder!
Drama in 4 Akten von Hans Engler nach dem Roman

von Berta v. Suttner.

e nene V vBillets zu dieſer Veranſtaltung ſind bei alen Vewerkſchafts

kaſſierern ſowie in den bekannten Verkaufsſtellen zu haben.

S Eintrittspreis 50 und 40 Pf. W

MaKkulatur

W

Germania Biere
sind hochfein im Geschmack

und bestbekömmlich,

Algemelner
Much Gaer ſern

Sonntag d. 2. Oktober 1910
in Wilsdorfs Geſellſchaftshanus

PDahllenfest.
Hierzu ladet Freunde u. Gönner

freundlichſt ein Vor grgtang.

Zeit.r

e

h
W

Rest, zum Felsenkeller.
gelangen daher in vielen der besten und Sonnabend den 24. September:
besuchtesten Restaurants zum Aussohank. S Kaffee Kränzchen

S m reicihalfiger Umtertaltung.

Flaschenbiere überall zu haben. ladet ſern
Vereinigte Brauereien Germania, 6, m. b. H., Halle Döllnitz I Bierservice,

Se ſein bemalt, beiC- F. iitter,
Leipzigerstrasse 99.

Wulderholunesctüätte Hefcde.

Schluss am 25. September 1910. P

C

abends S Uhr im „Volkshaus“, Merſeburger-

(Eingetr. Genossensch. wit beschr. Haftyfl)

Einladung
zu der am Sonnabend den I. Oktober 1910

ſtraße 14, ſtattfindenden

GeneralVerſammlung
Tagesordnun1. Geſchäftsbericht pro 1909,10.

2. Reviſionsbericht. (Bericht über die durch
den Reviſions-Verband nach 8 63 des Reichs
geſetzes ſtattgefundenen Buch und Geſchäfts
reviſion.)

3. Bericht des Aufſichtsrats über ſeine
Kontrolltätigkeit. Genehmigung der Bilanz
und Entlaſtung des Vorſtands.

4. Beſchlußfaſſung über die Verteilung
der Erübrigung.

5. Beſchlußfaſſung nach S 34 Ziffer 4
und 10 des Statuts.

6. Statutenänderung (88 41 und 67 des
Statuts).

7. Wahl eines Vorſtandsmitglieds
(Kontrolleur).

8. Wahl von Aunufſichtsratsmitgliedern
ſowie den erforderlichen Erſatzmännern.

9. Auträge der Verwaltung.
10. Anträge der Mitglieder.

Der Eintritt erfolgt gegen Vorzeigung einer BVereins-
Legitimation.

Der Aufſichtsrats
Friedrich Gereckoe, Vorſitzender.

Die Bilanz pro 1909/10 liegt vom 20. Sep-
tember 1910 ab in allen Verkaufsſtellen und im

Büro aus. Der Vorſtand.
Geschäfts-Eröffnung.

Mit dem heutigen Tage eröffne ich das von mir übernommene
Viktualien-Geschäft, Kl. Klausstr. 6,

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben Lin, meine werten Kunden in

jeder Weiſe zufrieden zu ſtellen. d T in
Richard Lindner.

S klelgch-Oktferte.
öblange der Sorrat reit:

HammselfteisochKGohsonfleisoh es 18 f.
GSehackties 70Rot-, Lebher- und Sohwartenwurst 60 Pf.

Laden, Lagerräume,
Roßbach ſoll am Sonntag den 25. September,

Die Beſichtigung
unſeres erworbenen und umgebauten Grundſtücks als

Wohnungen, Stallungen c. in

unſeren Mitgliedern, Freunden und Bekannten und
allen ſonſtigen Intereſſenten geſtattet ſein.

Jndem wir zu regem Beſuche freundlichſt einladen, zeichnet

Hochachtungsvoll

Der Vorstand des Konsum- Vereins für
Weissenfels u. Umgegend e. G. m. b. H.

Konſumverein Oſterfeld

Wegen der Jnventur
bleibt der Laden Dienstag den 27. September
geſchloſſen. Marken ſind bis 26. September an den
Kaſſierer Wilh. Kindler in Pitzſchendorf abzugeben.

Der Vorſtand.

I Gleiststr. 42.
Wer billig kaufen will, gehe in Berndorff's billigen Verkauf.
laxvesten Srünnfe, Ah Magen u Hansctetten

enorm billig.

Normal-Unterzeuge,alle Größen, gute Qualitäten, von 98 Pfg. an.

Halbwollene Kleiderstoffe
herrliche Muſter, zu billigſten Preiſen.

Achtung! Wittenberg Kchtung!
pu Spezial Hutgeschäft

Aug. Linke, Gollogienst. 25,
empfiehlt ſein großes Lager in

Hüten, Hützen Pelz- I Frwaren, Schimen Städten

(hewivetts, Aragen, Mrawatten, Heentrfen

zu anerkannt billigſten Preiſen.
Die Migheder des Konsum- Vereins ervallen den vollen Betrag in Tensun Krien.

Muuetel Rugdeth.
Sonnabend den 24. ds. Mts.eiten Abochledstall. S Krünzchen

Hierzu laden wir Freunde und Alle bisher Eingeladenen ſind herz-
Gönner ergebenſt ein. lich willkommen. Der Vorstand.

e (elsse Wand,Ohne Karte kein Zutritt.

Zeitz, Altmarkt 5.Rähmnſchinen ſheater lebenter 'detographen.

ſehr preiswert zu verkaufen. Jeden Mittwoch u. Sonnebdend pebes Proramm.

Achtung! Achtung!
Kpielkluh Roter Oher, Cleina.

Sonntag den 25. Septhr.,
nachmittags 4 Uhr,

zu haben in der Gonosseongehafts Ruohädruokorol. P. Kuhns Wurstfabrik, (leariusstrasse 1. küsduqchhandt
Karl Möller, Brüderſtr. 9a. Verteiſchriften. h o die



Die togesnntiger 4 Original- Perez.

The Mais Sisters in ihren halsbrecherischen
W Loistungen,r La Dame Masqueée muss man gesehen haben!Sensationen

Anfans prüzise s hr- Gewöbnliche Preise. S

ſgharheſter
S

Sonnabend den 24. Sepiegver, abends 872 Uhr, in

Henſels RNeſtaurant, Unterberg 12:
Verſammlung der Schmiede, Keſſel- und Blech

ſchmiede ſowie deren Hilfsarbeiter.

Die Kollegen werden erſucht, recht zahlreich und
pünktlich zu erſcheinen.

Die Verbandsleitung.

Dissidenten- Vereinigung

MWeissenfols.
Freitag den 7. Oktober 1910
abends 8 Uhr im Volkshaus:

rohe den. heran
Tagesordnung:

Vortrag des preussischen Landtagsabgeordneten Herrn
Adolt Hoffmann, Berlin über:

Gottge wollte Abhängigkeiton, Himmels-
instrumente und menschliche Logik.

Es ist Pflicht jedes denkenden Arbeiters, jedes modernen
Bürgers, in dieser Versamwlung zu erscheinen.

Der Einberufer,

Helbra.
Sonntag den 25. Septbr. im Gaſthof zur Sonne:

Oeffentliche
Volksverſammlung.

Thema:
„Die letzten Kuiſerreden u. die Rechte des Volkes

Ref.: Landtagsabgeordn. Adolf Hoffmann, Berlin.
Zu zahlreichem Beſuch ladet ein Der Einberufer.

Loitzſch b. Zeitz.
Sonntag d. 25. September nachm. 3 Uhr im Gaſthof zur Linde

Oeffentl. Verſammlung
für Männer und Frauen.

Tagesordnung:
Die Sozialdemokratie und ihre Gegner.

Referent: Herr A. Leopoldt, Zeitz.
Freie Diskuſſion für Jedermann. 7 Verſchiedenes.Zu dieſer Verſammlung ſind alle Männer und Frauen ein

geladen. Eintritt a Perſon 10 Pfg.
Der Binberufer.

Dofontlbehe Volbsversanmlungen

für Männer und fFrauen.
Sonnabend den, 24. Sept. abends 8 Uhr in Klein-

leipiſch bei Gaſtwirt Hensel.
Sonntag den 25. Sept. nachm. 2 Uhr in Gorden

im Hofe des Landwirts Walther.
Sonntag den 25. Sept. abends 6 Uhr in Grüne-

walde bei Gaſtwirt SchlemangkK.
Ref.: Genoſſe Gaſtwirt Henzel aus Bitterfeld.
Um zahlreiche Beteiligung erſucht

Die Distriksleitung,

freitag

Sonnaden

Soweit Vorrat.

erh.

Möbelfabrik,

woehnunge

einzelne Möbel.

Schulhle,

Gr. Märkerstrasse 26.

Pinrichtungen,

Katalog gratis und frauko.

Scdadole,

garantiert nicht ulaetees,

kür

Schwelscfllsve,

empfehlen

NGebr. An lev
Gr. Ulrichstr. 36 u. Steinweg 30.

man: Antiseptikum „Vagin neu“.

G

e

W W F

J S d

Spülapparate aller Art.
Zu allen Spülungen verwende
Kataloge gratis u. franko, ohne e
Abſender, verſchloſſen.
C. Klappenbaeh, Halle a. S.,
Gr. Ulrichſtraße 41, IIter Eingang
am Kaulenberg.

biere Woche wieder ff.

Reilstrasse 10.

ſRossſſeiseht

Alles übrige wiebekanntnerdelſkatbel

A. Thurm,

GO Pfennig
pro Zentner, frei Haus

Georgstr. 3 u. Grüner Hof.

la, Salonbriketts
von vorzügl. Heizkraft, empfiehlt
bei sofortiger Bestellung mit

Hugo Meſſing

brauchtem Riemenleder.

Stiefel u. Schuhe beſentets

und repariert mit gutem ge-

Gelegenheitskauf Hohe engl. Bett 8 eſtell datr.,neu, a 35 Kleider Klee Zonbon,
ſekretär nur 27 Albrechtſtr. 39. 8 beſtes Bonbon gegen Huſten S

und Heiſerkeit, nach alt.

R jeder Art beſorgtA billig G Weinholz, Harz 5.

Rezept(keine Eſſenzen) empfiehlt S
Martin Müler, Geiſtſtr. 51.

J. Sternlicht, Alter Markt 11.

Weizenmeh

Gebr. Kaffee

lebt. Gerste

haferkalao

Haiswenl

braupen

Lebensmittel
a x 90 v.

K 38

s 15 v.

32.8 26 v.

s 20 v

s I2 v
Hausmach-Hudeln 13 v.

Zucker
S Blau

Linmache-t.
en

linsen

u

Jushanüsze

Vaktelhruch

e 1 v.

Frische
I J.

füüche len s 12
Doſe 35 v. e

leipriger Alerlei d. 45 v

Erbsen

d Rugs Sardinen

Anchovis

Batderinge

Beuillon Würfel

2 K

Glas 26 f.

Glas 28
Doſe 46

s et. 19 v

Keine und 12

Schinken-
r

La

Walan

kuachunnt

wohnt
lapdledervnnt

T

urtet

n köe
ſah

garant. rein

lake:

lCocorflochken

lem. Bonbons

s 795 v
s 955

e 55 5
a 1*

a 959 v.

e

j.

r

10

8 Hpef,

Soweit Vorrat.

T r
Direktion Geh. Holral M. Richards.

Fernruf 1181.
Freitag d. 23. September 1910:

14. Vorſtellung i. Ab.
NMovlät! Zum 4. Male: ovilät!

Taifuen.
Schauſpiel in 4 Akten

von Melchior Lengyel.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Anf. 7/2 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Sonnabend den 24. Sept. 1910:
3. Viertel.15. Vorſtellung i. Ab.

Zum 2. und letzten Male

Fra Diavolo

2. Viertel.

I

Direktion: Gustav Peoller.

Jubſtäums Salon
Gastspiel des Kölner
Posen Theaters Schmitz

mit der Novität:
Der Mann meſnerfrau.

Jack Bartzenis 8
weltbe L gcinmte Lengruppe

(6 Löwen, 2 Tigerdoggen).

W Eine neue Senſation:
kine bane im h

Mies Bartzeni

inmitten der Löwen
im Löwenzwinger.

Und die eW 27 SBitter
Meiropol-Cheater,

Deſſauerſtraßze 19.

d ft r z se 15 10 v. auerhaft und büllig, größte Aus

8 etangen 10 e e W
Stäc 102.

Pudüwopulver z wee 20

e I
Marmelade s8- Eimer I Pf.

Abteilung

Den geehrten Abonnenten zur
Kenntnis, daß ich mein Kine-
mätographen -Theater jede Woche
von Freitag bis Sonntag geöffnet
halte und mich ſtets bemühen
werde, das PF Neueſte undInterenanteſe n bringen.

Um m r bittetBöttcherei Schülershof 1. Wilhelm

oder: Das Gaſthaus zu Texracina.
Komiſche Wer in 3 Aufzügen

von D. E. F. Auber.

Waſſchgefäße,
wahl.

Fholographbeches Fteler

u. Vergrösserungs- Anstalt

V

55

R W.e W
J e h

u 3

v

ma
n W J

vis vis demWohn. 910, Halle a
Kaiseräenkmal.

Unwiderruflieh Sehlnss der

Vergrösserungs-Zugaben

n e 2 J 27 2 2

n n un v l in
S e E. Radfahrer Bundes

(Mitglied des Arbeiter S Solidarität.)
Passendorf:

Sonnabend den 24. September von abends 7 Uhr an
im Gaſthof zur Sonne (Jnh. Albin May) in Nietleben;

Kränzchen

S Sz e

Abteilung Dölau:
Sonnabend den 24. September von abends 7!/2 Uhr an

in Knolls Hütte

Kränzchen-
Um zahlreichen Beſuch bittet Der VergnügungsAusſchuß.

L L II-IIII-IIL-LIL-IL-IL-LLILILILILIILIIII III
Arbeiter-Radfahrer- Verein

Rattmannsdorf u, Vmgeg.
(Bund Solidaritäh).

Sonntag den 24. September abends 8 Rhr
im Hanſteinſchen Lokale

Ahschleds Verenügen
bei vollhbesetztem Orchester.

W Gäste ohne Karte haben keinen Zutritt. W
Der Vorstand.

Zeitz. Peichohalle. Zeitz
Sonntag den 25. Soptbr., von nachm. 4 Vhr ab:

Diensthoten Kränzchen.
Die organiſierten Dienſtmkdehen bitten um gütige Unterſtützung.

Die Ortsverwaltung.

I alte Aben
C. F. Ritter,ne Leipzigerstrasse 90.

Awmicietraue Wbeltransporte n ung
R. Weihmann, Bernhardyſtr. 85.,
M Anſicht Poſtkarten fern

Volksbuchhandl., Harz 42/43

l.

Für die Inſerate verantwortlich Rob. Jl gnex. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.

vo rſte

hreftärkt

gega
4 672.

Kapi:
geſtie
Milli
Bank


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1910
	Monat
	Tag
	Nr. 223
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]







